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Vorwort zur vorliegenden Ausgabe

Der NEOLOGISMUS wird umfangreicher — und gestaltet sich neu
VON FLORIAN KRANHOLD

Liebe Leserin, lieber Leser,

ich bin nun erstmalig seit der Mé&rz- Ausgabe dieses Jahres wieder in der vergniiglichen Situation, diesem NEOLO-
GISMUS ein kurzes Geleitwort voranstellen zu kénnen.

Der Grund hierfiir ist der Folgende: Wie Sie sicherlich festgestellt haben, ist der NEOLOGISMUS in seinem
Umfang innerhalb der letzten Monate stetig gewachsen. Beim Layouten der letzten Ausgaben, wobei man sich
gezwungenermafien linger mit IATEX (unserem Textsatzsystem) auseinandersetzen muss, habe ich mir {iberlegt,
ein paar kleine Anderungen im Layout vorzunehmen. Dariiber hinaus haben wir bereits in der Mai-Ausgabe
unsere Rubriken in einer anderen Reihenfolge aufgestellt, nicht zuletzt, um nicht allzu viele potentielle Leser durch
meine Mathematikartikel, die stets zu Beginn jeder Ausgabe erschienen waren, zu verschrecken. Nach reiflicher
Uberlegung haben wir uns nun auch dazu entschieden, die Rubriken etwas systematischer zu benennen, in der
Hoffnung, dass Sie als Leser mit unserer neuen Struktur zufrieden sein werden.

Wir hoffen, dass auch in den kommenden Ausgaben ein vergleichbarer Umfang an Inhalt zustande gebracht wer-
den kann, und sind natiirlich stets bemiiht, uns in der Form der Verdffentlichung zu verbessern und das Endprodukt
schlieBlich zu optimieren. In diesem Zusammenhang freuen wir uns immer tiber Thr Feedback (info@neologismus-
magazin.de oder auf facabook.de/neologismus.magazin). Wir wiinschen Ihnen viel Freude mit dieser Ausgabe;
seien Sie auch auf die kommenden Ausgaben gespannt.

Mit freundlichen Griiflen

orian Kranhold,
Chefredakteur,

Tibingen, der 28. September 2014
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LITIK UND
SLLSCHAFRFT

Es den Altparteien zeigen

Einige Uberlegungen zur Alternative fiir Deutschland

rei zuriickliegende Landtags-
Dwahlen und eine neue Par-

tei, der man wohl zu ihren
Erfolg gratulieren sollte: 9,7% in
Sachsen, 10,6 % in Thiiringen und
12,2 % in Brandenburg. Ich gebe al-
lerdings ganz offen zu, dass mich
diese Ergebnisse der Alternative fiir
Deutschland erschreckt haben, auch
wenn ich natiirlich den Wéahlerwil-
len in den entsprechenden Bundes-
ldndern respektiere. Mit dieser Stér-
ke auf Bundesebene wiirde die Al-
ternative die Moglichkeit haben, die
Bundespolitik sehr stark indirekt
(etwa durch Verdnderung der Mehr-
heitsverhéltnisse und der sich dar-
aus ergebenden Koalitionsmoglich-
keiten sowie mit simtlichen Mitteln
der parlamentarischen Demokratie)
zu beeinflussen, auch wenn niemand
mit ihnen direkt koalieren mochte.

Das ist natiirlich das Recht einer
jeden neuen Partei — sonst wére un-
ser politisches System reichlich un-
demokratisch —, aber es bereitet mir
trotzdem Sorge, denn bisweilen, so
meine nidher zu begriindende These,
ist die AfD eine ,Dagegen“-Partei,
die, auch wenn sie sich gerne selbst,
wenn auch indirekt, als Professoren-
und Expertenpartei feiern lasst, mit
Mitteln der Angst und der Empo-
rung gegen die vermeintliche ,,Ob-
rigkeit“ — die Altparteien — in Ver-
bindung mit Rechtskonservatismus
eine Politik auf dem kleinsten in-
tellektuellen Nenner betreibt. Dies
will ich im Folgenden exemplarisch
an einigen Tatsachen festmachen. In
einem zweiten Schritt mochte ich
versuchen, nachzuzeichnen, wie die
Alternative bei den letzten Wahlen
iiberhaupt ein so phédnomenales Er-
gebnis hat erzielen kénnen.

VON FLORIAN KRANHOLD

Angefangen hat diese Partei mit
dem Thema Euro und dem Vor-
schlag, das Euro-Wé&hrungsgebiet
durch den geordneten Austritt der
Siidstaaten Europas zu verkleinern.
Bereits in der Mai-Ausgabe des
Neorocismusl habe ich mich da-
fiir ausgesprochen, dass es natiir-
lich in Ordnung ist, solche Ide-
en als Gegenentwurf zur allzu oft
als alternativlos bezeichneten Eu-
rorettungspolitik zu duflern. Es be-
steht allerdings mittlerweile weitest-
gehend — nicht nur in der Parteien-
landschaft, sondern auch in der Ge-
sellschaft — Einigkeit dariiber, dass
sie aber nicht zielfiihrend ist, weil
Deutschland vom FEuro durch ex-
trem giinstige Exportbedingungen
profitiert, dass Lénder wie Grie-
chenland gar nicht selbst das Inter-
esse haben, auszutreten, dass wir sie
mitnichten ,rausschmeiflen“ kénnen
(wie auch?), dass eine Kiirzung der
Finanzhilfen, die sie eventuell dazu
bewegen diirfte, von selbst auszutre-
ten, das Vertrauen in die Stetigkeit
der deutschen Politik nachhaltig be-
schédigen wiirde und dass infolge-
dessen die bisherigen Garantien das
wesentlich kleinere Ubel als eine po-
litische und wirtschaftliche Isolati-
on Deutschlands mitten im Zentrum
Europas darstellen.

Natiirlich ist die Krise der euro-
péischen Staaten und Institutionen
komplex und wir sind weit davon
entfernt, sie gelost zu haben, aber
bereits hier wird deutlich, wie die
Alternative fiir Deutschland argu-
mentiert: Sie schirt die Angst, die
Stidstaaten konnten ein ,,Fass ohne
Boden“ darstellen. Ja, es ist rich-
tig, dass die Griechen darunter lei-
den, den Euro als Wéahrung zu ha-

ben; es ist auch richtig, dass Fi-
nanzhilfen fiir Griechenland zu ei-
nem groflen Teil an private Glaubi-
ger und Banken gehen, und auch,
dass in Griechenland Reformbedarf
besteht. Es aber — wie auch im-
mer — so zu drehen als brachten wir
die Opfer fiir die vermeintlich ,fau-
len“ oder ,unorganisierten“ Grie-
chen, ist eine Perversion der Um-
stdnde. Dass auch uns von unse-
ren europdischen Nachbarn geholfen
und entgegengekommen wurde, sei
es durch Aufbauhilfen nach dem 2.
Weltkrieg oder durch politische Zu-
gestdndnisse zu Zeiten der Wieder-
vereinigung, und dass wir nicht nur
von Zollunion und Schengenabkom-
men, sondern auch von Diplomatie,
gemeinsamen Absprachen und Pro-
blemlésungen in Europa langfristig
immer politisch, wirtschaftlich, mi-
litdrisch und ganz lebensnah prag-
matisch profitiert haben, wird dabei
straflicherweise unter den Tisch ge-
kehrt.

Aber genug zum Euro — was
macht die AfD jetzt? An dieser Stel-
le wére natiirlich die erste Idee, das
Parteiprogramm zu lesen. Ein aus-
fiihrliches Parteiprogramm sucht
man jedoch vergebens; stattdessen
gibt es ein Dokument namens Poli-
tische Leitlinien AfDPl. Allerdings
ist dieses extrem allgemein gehal-
ten. Die Leitlinien bestehen aus
20 Punkten, die im Wesentlichen
Grundprinzipien, iber die eine brei-
te Einigkeit besteht — etwa Grund-
rechte, Gleichberechtigung, Rechts-
staat, offene Diskussionskultur, Ge-
waltenteilung, Subsidiaritdt, sozia-
le Marktwirtschaft, ,Mensch [...]
im Mittelpunkt [der] Politik“ (wow,
was sonst?), Umweltschutz, Solida-
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ritdt — befiirwortet. Man muss schon
ein paar Minuten suchen, um die
Punkte, wo die AfD wirklich fir et-
was steht, zu finden. Diese sind na-
mentlich:

(i) Quotenablehnung (1)
(ii) GroBere Durchsetzungsfihig-
keit des Rechtsstaates (2)
(iii) Biirokratieabbau (2)
(iv) Stdrkung von Parlament und
direkte Demokratie (4, 6)

(v) Kritik an der Energiewende
und EEG (11)

(vi) Klarere Regeln in der Einwan-
derungspolitik (15)

Diese Punkte sind, wiirde man sie so
betrachten, konservativ-liberal und
prinzipiell ja durchaus wahlbar. Al-
lerdings miissen wir, um eine klare-
re Antwort auf die Frage, was die
AfD will, zu geben, mehr als diese
Leitlinien betrachten, denn erstens
sind diese, wie bereits bemerkt, viel
zu allgemein, um vollig unvertret-
bare Positionen auszuschlieffen, und
zweitens ist die Struktur der Partei-
mitglieder sehr inhomogen.

Schauen wir uns also mal einen
Moment lang die inhaltliche Kon-
kretisierung durch die Mitglieder
und Wahler der AfD an. Hier sagen
viele, die AfD fiille einen Bereich
auf der rechten Seite des Partei-
enspektrums, den die Union preis-
gegeben hat, indem jene in den
letzten Jahren sozialdemokratischer
geworden sei. Mag sein. Feststeht,
dass sie, wie ich bereits in mei-
nem schon zitierten Artikel ausge-
filhrt habel!l, versucht hat, mog-
lichst flott aus der unliebsamen
Position einer Ein-Themen-Partei
herauszukommen, ohne durch ei-
ne moglicherweise zu unstrategi-
sche Wahl ihrer Positionen Schnitt-
mengen mit eurokritischem Wah-
lerpotential auszuschlieSen. Hinzu-
kommt, dass sich bei einer politi-
schen Partei Inhalt und Personal
stets gegenseitig bedingen. Dieser
Zusammenhang ist tatsdchlich et-
was nicht-trivialer gemeint als er auf
den ersten Blick scheint: Ein Pro-
gramm lockt neue Parteimitglieder
an, die dann wiederum an der Aus-
gestaltung einer Erweiterung des
Programms mitwirken.

Stand zu Beginn die Eurokritik
im Vordergrund, so kamen weite-
re Eurokritiker hinzu und brachten
bei dem eben geschilderten Versuch,
weitere Themen zu beackern, ihre
jeweiligen Vorstellungen ein. Dass
sich Eurokritik nunmal haufig in
Verbindung mit Konservatismus fin-
det, ist nicht zu leugnen. Und auf
diese Weise — strategisch und durch
das Wechselspiel von Mitgliedern
und Programm — konstituierte sich
eine durch Mitglieder geduflerte und
die Leitlinien in oben befiirchteter
unvertretbarer Weise biegende Pro-
grammatik, die, ob Bernd Lucke das
bestreitet oder nicht, gesellschafts-
politisch rechtskonservativ ist. Und
Herr Lucke hat seit je her die Auf-
gabe, diese Konzepte in sdmtlichen
Talkshows als Vernunftswahrheiten,
die sich nicht zwischen rechts und
links einordnen lassen, zu verkau-
fen. Eines muss man ihm lassen: Er
ist immer blendend informiert und
gut vorbereitet. Besser werden die
Konzepte dadurch aber auch nicht.

Problematisch wird der Effekt
der geschilderten Wechselwirkung
dann, wenn der Anschein von
Rechtspopulismus erweckt wird. Ich
gebe zu: Hier tragen unsere Medien
eine gewisse Mitschuld. Bereits als
die AfD nur den Euro als Thema
hatte, wurden etwas iibereilt Ver-
urteilungen vollzogen und die AfD
in die vermeintlich nicht-wéhlbare
,rechte Ecke® gestellt. Kein Wun-
der, dass nun bei vielen latent
rechtsorientierten Biirgern eine re-
verse psychology erzielt wurde, nach
dem Motto: ,,So etwas wird man ja
wohl noch wéhlen diirfen!“

Nur leider bleibt so etwas ja nicht
beim Wahlen — das wire ja su-
per: Die, die sonst NPD oder Ver-
gleichbares wéhlten, wéahlen nun die
AfD, lassen aber ihr damals viel-
leicht noch streitbares Programm
unberiihrt. Nein, natiirlich begin-
nen auch solche, sich in der AfD
zu engagieren. Hier ist es zu loben,
dass die AfD Parteiaufnahmeantré-
ge von ehemaligen NPD-, REP- und
anderen Anhéngern ablehnt. Den
Rechtsdrift bei der Ausgestaltung
der Programmpunkte, die nicht den
Euro betreffen, konnte dies aber
nicht verhindern.

Wabhlergebnisse

Landtagswahl Sachsen

39.6% 12.4% 5.7% 18.9% 9.7%
-0.8% +2.0% —-0.7% -1.7% +9.7%
59 18 8 27 14

Landtagswahl Thiiringen

33.5% 12.4% 5.7% 28.2% 10.6%
+2.2% —6.1% —0.5% +0.8% +10.6%
34 12 6 28 11

Landtagswahl Brandenburg

23.0% 31.9% 6.2% 18.6% 12.2%
+3.2% -1.1% +0.5% —8.6% +12.2%
21 30 6 17 11

Ich werde nun meine sehr allgemei-
nen Thesen an einigen wenigen Bei-
spielen deutlich machen. Gut war
es, dass sowohl vor als auch nach der
Europawahl von der AfD ganz klar
gesagt wurde, dass sie weder mit der
britischen UKIP noch mit dem fran-
zoOsischen Front National koalieren.
Luckes Strategie hingegen, nur bis
zur Bundestagswahl Abgeordneter
in Briissel zu bleiben, offenbart eine
Geringschitzung des Européischen
Parlaments. Es entsteht der wahr-
scheinlich nicht ganz falsche Ein-
druck, Briissel sei fiir ihn lediglich
»2. Wahl“, die eigentliche Politik,
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bei der er etwas bewirken koénnte,
finde in Berlin statt.

Lassen Sie mich kurz eine Uber-
legung anstellen: Darf man neben
reinen politischen Positionen auch
die Gewichtung der Probleme kri-
tisieren? Offensichtlich ist die Stra-
tegie, eine Position mit dem Ar-
gument, das Thema sei unwichtig
angesichts anderer, bedeutenderer
Probleme, kleinzureden oder zu kri-
tisieren, nicht wirklich stichhaltig;
allerdings darf man meines Erach-
tens mit Recht von einer Partei,
die sich selbst als ,kleine Volkspar-
tei“ sieht, fordern, dass sie den An-
spruch hat, eine umfassende Poli-
tik zu betreiben, die die Gewich-
tung der in dieser Politik enthalte-
nen Probleme und Positionen bein-
haltet.

Erinnern wir uns mit diesem Ge-
danken an den letzten Bundestags-
wahlkampf. Wenn die AfD titelt
,Wir sind nicht das Weltsozialamt*,
so kann man ihr schwer vorwerfen,
unhaltbare Positionen zu vertreten.
Die Aussage ist korrekt, die CSU
als etablierte Partei hat in ihrem
Wahlprogramm &hnliche Sétze und
der Umstand, dass Armutsmigrati-
on innerhalb der EU das eigent-
liche Problem, ndmlich den Man-
gel an gerechten Arbeitsbedingun-
gen in anderen EU-Staaten, nicht
16st, darf natiirlich angesprochen
werden. Aber ich frage mich schon,
was das fiir eine Bedeutung hat an-
gesichts der Probleme, um die es de
facto ging. Und in einem &hnlichen
Licht sehe ich die Programmatik
der zuriickliegenden Landtagswah-
len, auch wenn sie offenbar strate-
gisch klug war: Grenzkontrollen und
mehr innere Sicherheit. Okay, mit
Sachsen und Brandenburg haben sie
geographisch gesehen den richtigen
Absatzmarkt fiir solche Ideen, wenn
sich die Angst vor Grenzkrimina-
litdt gegen Polen und Tschechien
richtet. Aber die Priorisierung die-
ses Problems suggeriert eine vol-
lig unzutreffende Grofle dessen, als
wiirden téglich Polen und Tsche-
chen die deutsche Grenze iiberque-
ren, nur um uns auszurauben — eine
Verzerrung sondergleichen.

Da war es, wenn mir der Le-
ser eine etwas zynisch-polemische
Bemerkung gestattet, wahrschein-

lich folgerichtig, dass sich in den
Reihen der Sachsen-AfD ein Herr
Detlev Spangenberg fand, der Aus-
sichten auf den Posten des Alter-
sprasidenten im séchsischen Land-
tag hatte und der 2008 fir die
Waihlervereinigung , Arbeit, Fami-
lie, Vaterland“ kandidierte, die u.
a. die Wiederherstellung der Gren-
zen von 1937 forderte. Klar, dann
hétten wir an der brandenburgisch-
séchsischen Grenze mit Sicherheit
weniger Probleme mit Grenzkrimi-
nalitdt. Um fair zu bleiben: Die AfD
hat sich 6ffentlich von Spangenberg
distanziert. Die Wiederherstellung
der Grenzen von 1937 ist definitiv
keine AfD-Position, aber solche und
dhnliche Vorfélle unterstiitzen mei-
ne These, dass die AfD Gefahr lauft,
von Rechtsextremen unterwandert
zu werden, ohne dass sie das will.
Viele Rechte sehen in der AfD eine
Moglichkeit, sich endlich mit brei-
ter Wahlerunterstiitzung zu enga-
gieren — und sukzessive prigen die-
se natiirlich das Bild dieser Partei.
Und einen solchen Rechtsdrift kann
man nur aufhalten, wenn sich die
Partei viel deutlicher und eindeu-
tiger von einer Reihe von Positio-
nen distanziert, auf die sie zusteu-
ert. Jedes Mal so ein bisschen rech-
te Positionen streifen, ohne zu nah
an den rechten Sumpf zu kommen,
mag vielleicht bisher zu groflem Er-
folg verholfen haben — das ist aber
keine langfristige Strategie.

Zuriick zum Thema: Natiirlich
darf man sich fiir mehr innere Si-
cherheit einsetzen; die Forderung
nach mehr Polizeistellen ist akzep-
tabel. Aber es gibt nunmal bei-
leibe drédngendere Probleme, auch
auf Landesebene, etwa Bildungs-
politik, den Lé&nderfinanzhaushal-
te, mit Kultur und Krankenh&user.
Und bevor Sie mir eine Auflerung
von AfDlern zu eben diesen Themen
hervorzitieren — es geht um die Ge-
wichtung!

Kommen wir nun zu Punkt 2
und damit zur Frage, weshalb die
AfD einen so grofien Zulauf bei den
letzten Landtagswahlen hatte. Zu-
néchst ist festzustellen, dass die drei
betrefflichen Bundesldnder allesamt
neue Bundesldnder sind. Die iiber-
waltigende Mehrheit der in diesen
Bundesldandern lebenden Menschen

haben entweder selbst in einem Un-
rechtsstaat gelebt oder haben, so
wie ich selbst, wenn sie jiinger sind,
Eltern, die im politischen System
der DDR gelebt haben. Bei eini-
gen dieser Menschen hat sich ein
mehr oder weniger latenter Arg-
wohn gegen alles, was sich ,Regie-
rung” nennt, etabliert. Sie haben
von grundauf miterlebt, dass Po-
litiker etwas anderes sagen als sie
meinen und etwas anderes tun als
sie sagen, dass es Transparenz in
der politischen Willensbildung so-
wie konstruktive und in ihrer Wirk-
samkeit ernstzunehmende Debat-
ten zu politischen Themen nicht
gibt, sondern letztgenannte ledig-
lich zum Schein medial verbreitet
werden. Hinzu kommt, dass sich die
Beschéftigungs- und Besitzverhalt-
nisse vieler ehemaliger DDR-Biirger
im Zuge der Wende stark veran-
dert haben, sodass einige mit ih-
rer Arbeit oder ihrer finanziellen Si-
tuation unzufrieden sind. Ein nicht
zu unterschitzender Aspekt ist si-
cherlich das nicht hinreichend ein-
geloste Versprechen westdeutscher
Altpolitiker wie Helmut Kohl, es
bediirfe lediglich einer freien Ge-
sellschaft und Wirtschaft, um aus
den neuen Bundesldandern ,blithen-
de Landschaften“ zu machen. Das
alles sind extrem glinstige Grund-
lagen fiir eine Partei, die haupt-
sdchlich gewahlt wird, um es den
Altparteien zu zeigen. Der tibermé-
Big grofle Zulauf zur AfD aus dem
Spektrum der Nichtwéhler unter-
stiitzt meine These. Was mich aller-
dings verwundert, ist der Umstand,
dass eben solche Biirger, die ansons-
ten niemandem politische Ehrlich-
keit zutrauen, plotzlich Vertrauen
in die AfD fassen, fast als ob die-
se Partei nun die erste und einzi-
ge sei, der man vertrauen kann —
warum? Die AfD ist nicht etwa eine
Vereinigung besonders glaubwiirdi-
ger Menschen; sie ist in der Bezie-
hung wie jede andere Partei auch:
Sie besteht aus Menschen, die sich
politisch engagieren. Ich sehe keinen
Grund, warum bei diesem Unterfan-
gen plotzlich die einen glaubwiirdi-
ger als die anderen sein sollten.

Ich mdchte aber nicht nur Griin-
de, die lediglich aus der Tatsache,
dass die Wahlen in den neuen Bun-
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desldndern stattfanden, erwachsen
sind, anfithren, denn auch in den
alten Bundesldndern hat die AfD
groflen Zulauf. Wiirde man der zi-
tierten These, die AfD sei eine Par-
tei rechts der Union, folgen, la-
gen die deutschen Wahler so ziem-
lich im gesamteuropéischen Trend.
Man koénnte sich nun fragen: Wo-
her kommt der ,Rechtsruck” in der
modernen Gesellschaft? Ist es wirk-
lich so, dass die Altparteien konser-
vative Positionen preisgeben, indem
sie pragmatischer werden? Oder ist
dieser Reaktionismus eine plausible
Folge einer sich immer schneller —
nicht nur technisch, sondern auch
ideologisch — entwickelnden Gesell-
schaft, in der sich ein Teil der Biir-
ger nicht mehr zurechtfindet (oder
zurechtfinden will)? Ein moglicher
Grund wire auch der Umstand,
dass es , grofle Streitfragen“, wie et-
wa in friheren Jahrzehnten die Ost-

politik, nicht mehr gibt und der
Biirger die kontroverse Debatte ver-
misst.

Man miisste, um diese Fragen
sinnvoll kldren zu koénnen, die Zu-
sammensetzung der Wihlerschaft
der Alternative iiber einen Zeitraum
hinweg untersuchen. Derzeit rithmt
sich Bernd Lucke damit, dass die
AfD Zulauf ,aus allen gesellschaftli-
chen Schichten“ hat und infolgedes-
sen, wie bereits erwahnt, doch auch
als ,kleine Volkspartei“ bezeichnet
werden diirfte. Ob dies einfach nur
damit zusammenhéngt, dass Kon-
servatismus fiir verschiedene Schich-
ten ein brauchbares politisches An-
gebot bereitzustellen vermag, oder
ob es andere Griinde hierfiir gibt,
kann man derzeit schwerlich beant-
worten.

Abschlielend: Jede Partei sollte
die Moglichkeit haben, an der po-
litischen Gestaltung mitzuwirken,

wenn der Wahler es will; und of-
fenbar will er das im Falle der
AfD. Wenn sich die AfD von be-
stimmten Positionen klarer distan-
ziert, wenn sie wirksamer der Ge-
fahr entgeht, personell und mithin
programmatisch von rechts unter-
wandert zu werden, und sich zu die-
sem Zwecke den weniger tendenzi-
Osen, aber dafiir wichtigeren Pro-
blemen annimmt, dann schafft sie
es vielleicht auch, meinen Argwohn
ihr gegeniiber abzubauen. Ein letz-
ter Aufruf an die Politiker der sog.
LSAltparteien“: Stellen Sie sich und
debattieren Sie! Frau Merkel, ja
auch Sie! Dass Totschweigen nichts
bringt, hat jiingst sogar Rainer Brii-
derle eingesehen.

[1] Kranhold, Florian. ,Diesmal geht’s um
mehr!" im NEOLOGISMUS 05/14 (Link)

[2] alternativefuer.de/wp-content/uploads/
2014/07/AfD_Leitlinien_2014_DE.pdf
(abgerufen am 03.10.2014, 22:58)

Politik in Neuseeland

Is kleine Entschadigung fur
Aeinen sehr kurz geratenen Ar-

tikel der Reihe There and
Back again gibt es hier, liebe Le-
ser, neben Charlottes Erfahrungs-
bericht zum Vipassana-Kurs, eine
kleine Einfithrung in die politische
Landschaft Neuseelands. Dies bie-
tet sich an, da die alle drei Jah-
re stattfindenden Parlamentswah-
len bei Erscheinen dieses Artikels
nur etwa eine Woche in der Vergan-
genheit liegen werden.

Als ehemalige britische Kolonie
ist technisch gesehen die Queen
noch immer das Staatsoberhaut
Neuseelands und wird in all ih-
rer Macht vertreten durch einen so-
genannten Generalgoverneur. Die-
ser wird auf Empfehlung des Pre-
mierministers ernannt und hat mehr
oder weniger nur symbolische Auf-
gaben, wie z. B. die Sitzung des
Parlaments (oder auch Abgeordne-
tenhauses) zu erdffnen. Dies macht
Neuseeland ebenso wie Grofibri-
tannien zu einer konstitutionellen
Monarchie, wobei die Verfassung

Das Linux unter den Staaten

VON JANNIK BUHR

selbst nicht als ein einzelnes Schrift-
stiick vorliegt, sondern sich viel-
mehr aus verschiedenen Dokumen-
ten und Vereinbarungen zusammen-
setzt.

Eben erwidhntes Abgeordne-
tenhaus beinhaltet 120 Sitze,
die nach einem ,Mixed Member
Proportional“-Wahlsystem elegiert
werden. Hier (Link) findet sich ein
sehr freundliches Video, dass er-
klart, wie es funktioniert.

Parteien

Welche Parteien hat Neuseeland
aber (abgesehen von den im Vi-
deo beispielhaft erwdhnten Apple-,
Banana- und Cherry-Parties, weil
man Apfel ja nicht mit Birnen ver-
gleichen kann)? Anders als ein Blick
ins Parlamentsgebadude, das von au-
Ben sehr deutsch und von innen sehr
britisch anmutet, vermuten lasst, ist
die Parteienlandschaft nicht mehr
nur durch zwei Parteien gepragt.
Vor der Wahl hétte man noch ge-
sagt, dass eine Vielzahl kleinerer
Parteien zum Gesamtbild beitra-

gen, nun jedoch gibt es diese zwar
immer noch, allerdings auch eine
absolute Mehrheit der Nationals.
Mit 61 Sitzen werden diese in der
kommenden Legislaturperiode zei-
gen miissen, dass sie den Wahlsieg
auch verdient haben. Bevor wir uns
aber der Frage widmen, wo dieser
Erfolg herkommt, wollen wir noch
kurz einen Blick auf die anderen
Parteien werfen.

Grofiter Rivale der Nationals ist
die sogenannte Labour Party. Diese
mitte-links ausgerichtete, sozialde-
mokratische Partei kann man wohl
am ehesten mit der SPD verglei-
chen, jedoch scheint sie hier eine
nicht ganz so breite Masse anzuspre-
chen (was ja, wie wir in Deutschland
sehen, der SPD ohnehin nur mit méa-
Bigem Erfolg gelingt) und widmet
sich noch stérker der urspriinglichen
Zielgruppe: unterbezahlte Arbeiter.
Zwar besitzt Neuseeland einen Min-
destlohn von umgerechnet 8,50€,
jedoch streben sdmtliche links aus-
gerichteten Parteien danach, diesen
bis in (zum Teil exorbitante) Hohen


http://www.neologismus-magazin.de/files/neologismus-14-05.pdf
https://www.alternativefuer.de/wp-content/uploads/2014/07/AfD_Leitlinien_2014_DE.pdf
https://www.alternativefuer.de/wp-content/uploads/2014/07/AfD_Leitlinien_2014_DE.pdf
http://www.elections.org.nz/voting-system/mmp-voting-system
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zu schiefen. In der Wahl kam sie
damit auf 25 %. Dieses im Vergleich
zu 2011 um 2% geringere Ergebnis
héngt, so die Vermutung, auch mit
dem schlechten Wetter am Wahltag
zusammen, das viele Arbeiter dazu
bringt, zu Hause zu bleiben.

Neuseelands Version der Griinen,
die Greens, hat mit 10 % wesentlich
weniger Riickendeckung als man es
von einem topographisch so grii-
nen Land erwartet. Ob es an ihrem
mangelhaften Restprogramm jen-
seits des Umweltschutzes liegt oder
daran, dass die Aufmerksamkeit fir
Umweltprobleme in Neuseeland ka-
tastrophal ist, kann ich derzeit nicht
sagen. Schade ist es alle Male und
als deutscher Oko-Biirger (denn ver-
glichen mit Neuseeland ist fast je-
der Deutsche ,,Oko“ oder zumindest
militanter Miilltrenner) ist man ei-
nem Herzinfarkt nahe, wenn man
sieht, wie an Supermarktkassen al-
les in individuelle Plastiktiiten ver-
packt und ein Grofiteil des Miills
in selbstgebuddelten Lochern ver-
brannt und vergraben wird.

Mit ihrem gelb-blauen Logo erin-
nert die ACT New Zealand gleich
an die FDP (oder IKEA) und der
Wahlerfolg bleibt entsprechend aus.
Wie auch die Legalize Cannabis
Party oder die Maori Party schei-
tern sie an der 5 %-Hiirde. Fiir die
Maori-Party ist dies jedoch m. M.
n. nicht ganz so schlimm, schlief3-
lich sichert das sogenannte ,, Treaty
of Waitangi“ von 1840 ihnen spe-
zielle Rechte und damit auch eine
gewisse Anzahl an Sitzen im Parla-
ment zu, die getrennt gewéhlt wer-
den.

Die rechtsgerichtete Partei New
Zealand First kdmpft am meisten
gegen die gesonderte Behandlung
der Maori an und mochte die Zu-

gestandnisse des Vertrages von 1840
abschwachen. Zudem setzen sie sich
fiir eine strengere Einwanderungs-
begrenzung und die Renationali-
sierung von privatisierten ehemali-
gen Staatsunternehmen ein. In der
Vergangenheit kam diese nationa-
listisch bis populistische Partei im-
mer mit einigen wenigen Sitzen ins
Parlament, erlangte dort aber den-
noch einiges an Macht, die sie oft
Entscheidungen féllen konnte, die
sich zwischen den prddominanten
Labours und Nationals in der Waa-
ge hielten.

Zu guter Letzt die wohl ein-
deutigen Wahlsieger. Die mitte-
rechts ausgerichtete, eher konserva-
tive National-Party lasst sich ver-
mutlich mit der deutschen CDU ver-
gleichen, wichtigster Unterschied je-
doch ist der fehlende Religionsbe-
zug, der es der Partei auch erlaubt,
z. B. fiir die gleichgeschlechtliche
Ehe einzustehen. Als Befiirworter
der freien Markwirtschaft propagie-
ren sie ein wirtschaftsstarkes Neu-
seeland und niedrige Steuern fiir die
Biirger.

Griinde fiir das
Wahlergebnis

Neuseeland hat, wie seinerzeit
Deutschland, mit den Nationals
ganz klar fiir Ruhe und Sicherheit
statt fiir revolutiondren Umbruch
gewahlt. Unsere Theorie zum Wahl-
erfolg der CDU bei der Bundestags-
wahl lasst sich auch hier anwenden:
,2Den Leuten geht’s zu gut.“ Das
allgemeine Interesse ist darauf ge-
richtet, das eigene Leben in Ruhe
weiterleben zu konnen, ohne sich
viele Gedanken um die Politik und
die Zukunft des Landes machen zu
miissen. Eben davon profitierten

CDU und Nationals, die sehr gerne
betonen und betonten, wie gut es
uns doch gerade gehe und dass es
doch gerne so weitergehen konne.
Hinzu kommt, dass der diesjéhrige
Wahlkampf in Neuseeland weniger
von Inhalten als viel mehr nur von
kleineren Skandalen gepragt war,
die den Biirger von den eigentli-
chen Themen ablenkten. So wurde
die National-Party beispielsweise
von amerikanischen Rapper Emi-
nem verklagt, da sie ohne Anfrage
seine Musik in einem ihrer Werbe-
spots verwendet hatten. Die Ant-
wort des Kampagnen-Leiters war
simpel und treffend fiir Neuseeland:
,We thought it’s pretty legal.

Dass weltumfassende Ereignisse
wie IS, Ebola oder die Ukraine-
Krise den Ausgang der Wahl kaum
beeinflusst haben, liegt natiirlich an
der groflen geographischen Entfer-
nung. Man lieft hier zwar davon
in der Zeitung, gelangt aber bald
schon zum Sport-Teil, der mit et-
wa 10 Seiten rund die Halfte des
Blattchens ausmacht (was fiir neu-
seeldndische Zeitungen Gang und
Gebe ist). Angst vor internatio-
nalen Anschldgen von Terrororga-
nisationen kennt man hier zudem
auch nicht wirklich. Denn wohin-
gegen IS samtlichen européischen
Staaten und den USA drohen kann,
um diesen Angst um ihre tiberfiill-
ten U-Bahnen zu machen, so wiir-
de niemand einen Selbstmordatten-
tater ernst nehmen, der versucht, ei-
ne Kuhweide oder einen Schuppen
voller Schafe in die Luft zu spren-
gen.

Was das betrifft, ist Neuseeland
das Linux unter den Staaten; die
Nutzerbasis ist einfach zu klein als
dass sie ein lohnendes Ziel fiir Ha-
cker und Viren darstellen wiirde.
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Kombinatorik und regular figurierte Zahlen

Die Zahlen im Pascalschen Dreieck lassen sich auch als Summationsfolgen darstellen. Hier ein
kleiner Zusammenhang dieser zur Kombinatorik

ormalerweise  bastele ich
‘ \ nicht aus einer Ausarbei-
tung, die ich auf fkranhold.de
stehen habe, einen NEOLOGISMUS-
Artikel. Allerdings habe ich bei
einer Sortieraktion, die unter ande-
rem inbegriff, alle Ausarbeitungen
auf den aktuellen KXTEX-Standard
zu bringen, eine nette Kleinigkeit
gefunden: Eine recht kurze An-
handlung, die ich zu Beginn der
13. Klasse geschrieben habe, iiber
eine Zahlenfolge, die das Pascalsche
Dreieck etwas anders beleuchtet.
Gerade weil sie nicht zu speziell,
sondern eigentlich ganz intuitiv ist,
mochte ich sie hier abdrucken.
Hierbei werden wir zuerst die
Zahlenfolge selbst eine Weile un-
tersuchen, um danach die genutz-
ten Erkenntnisse auf ein praktisch-
kombinatorisches Problem anzu-
wenden, um die Anzahl der Mog-
lichkeiten, Zeichen eines bestimm-
ten Vorrats anzuordnen, mithilfe
reguldr figurierter Zahlen auszu-
driicken.

Grundlegendes zu
figurierten Zahlen

Definition 1.1. Sei r > 0. Dann sei
( fT(LT))neN die Folge der reguldr figu-
rierter Zahlen r-ter Ordnung, wobei
gilt:

£ =

sonst

1 r=0vn=1
f(r)l (7”*1)

Wir wollen nun diese Zahlenfolgen
etwas naher untersuchen.

Beispiel 1.2. Die ersten Folgen-
glieder fiir » = 0,1,2,3 schauen wie

VON FLORIAN KRANHOLD

folgt aus:
r=0: 1 1 1 1
r=1: 1 2 3 4
r=2: 1 3 6 10
r=3: 1 4 10 20

Hier ist die Folge r = 0 trivial, die
Folge r = 1 ist klarerweise f,(Ll) =n.
Die Folge r = 2 ist auch bekannt als
Folge der Dreieckszahlen:

. o o
. ° o o o o
1 142 1+2+3

Die Folge r = 3 ist bekannt als Fol-
ge der Tetraederzahlen, was erklar-
bar ist, wenn man die entsprechen-
de Anzahl an Punkten in Tetraeder
eintrigt:

N

! 1+3 1+3+6

Proposition 1.3. FEs gilt stets:

f(r) _ Z flgr—l)

k=1

Beweis. Per Induktion nach n: Kla-
rerweise gilt:

1
fl(r) - 1= fl(r—l) _ Z f]gr—l)

k=1

Fiir den Induktionsschritt, diesmal

,2n—1—->n" sehen wir:

— f(T) +f(’r‘71)

;/ Z f(" 1) f('r 1)

i (r-1)

A

Proposition 1.4 (Zusammenhang
zum Pascalschen Dreieck). Es gilt:

f,(f)=(n+r_1)

r

Lemma 1.5. FirneN, r>0 gilt:
i (k:+r— ) (r+n)
=1 r+1
Beweis des Lemmas. Wir bemer-

ken zunéchst, dass fiir n € N und
k <n gilt:

(k;)+(k:—1)
n! n!
T Hm-F) (k-Dl(n-k+ 1)
nl-(k+n-k+1)
Okl (n-k+1)!

B (n + 1)

Uk
Nun zeigen wir die gewiinschte Aus-
sage per Induktion nach n: Hier bei

ist der Induktionsanfang ,n = 1
klar, denn es gilt:

5:(k+r—1)_(r)_(r+1)
i1 r \r) \r+1

Fiir den Induktionsschritt ,n -1 —
n‘ bemerken wir mit der ersten Vor-
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iiberlegung des Beweises:

i(kwtr—l)

k=1 r
v (T+n—1)+(r+n—1)
- r+1 r

_(T+n)
“\r+1

Beweis des Satzes. Per Induktion
nach r. Hierbei ist ,,r = 0“ klar. Fir
den Induktionsschritt ,,» - r+1“ be-
merken wir mit dem Lemma:

;=3

k=1
o+ — 1)
(T

_(7‘+n)
\r+1

Bemerkung 1.6. Anschaulich sagt
uns diese Proposition, dass die re-
guldr figurierten Zahlenfolgen r-ter
Ordnung genau die r-ten Diago-
nalspalten im Pascalschen Dreieck
sind. Wenn ich dieses linksbiindig
aufschreibe, ist es offensichtlicher:

O

—
Il

O

0.}

R =
R W N =
w
—t
i
P

Weiter ist hiermit die GauBsche
Summenformel trivial, denn wir se-
hen:

ik:f@):(n-ﬁ—Z—l):n-(n-ﬁ—l)
k=1 " 2 2

Kombinatorische
Betrachtung

Problemstellung 2.1. Allgemein
wird hier folgendes Problem unter-
sucht: Gegeben sei eine Zeichenfolge
s. Diese Zeichenfolge habe folgende
Eigenschaften:

(i) Die Zeichenldnge von s betra-
ge n.

(ii) Die Menge des verwende-
ten Zeichenvorrates sei C :=
{c1,...,¢k}, also #C = k mit
k<n.

(iii) Es sei a; die Haufigkeit, mit

der das Zeichen ¢; in s vor-

kommt. Dabei ist ¢ < k£ und
¢; < n fiir alle ¢ < k. Ferner gilt
freilich n = a1 + ... + ak.

Es soll nun analysiert werden, wie
viele unterschiedliche Moglichkeiten
zur Bildung von s bei vorgegebe-
nen Werten fiir n, k und a; (fir alle
1 <i < k) moglich ist. Es wird also
nur die Reihenfolge der Zeichen va-
riiert. Die Anzahl der Moglichkeiten
sei M. Eine spezielle Moglichkeit sei
sp. Hierbei sei s, # s genau dann,
wenn s, und s, sich in mindestens
einem Zeichen an einer Stelle unter-
scheiden.

Beispiel 2.2. Wir gehen hier exem-
plarisch die Félle k£ = 1,2,3 durch:

Betriagt die Anzahl des Zeichen-
vorrates 1, so gibt es nur eine mogli-
che Reihenfolge, mit der s generiert
werden kann.

Betrachte nun & = 2; es sei also a;
die Haufigkeit fiir ¢; und ao die Hau-
figkeit fiir co mit a; + ag = n. Dies
kann als ,Ziehen ohne Zuriickle-
gen unter Vernachlassigung der Rei-
henfolge“ betrachtet werden. M ist
dquivalent zur Anzahl der Méglich-
keiten, aus n Zeichen zufillig a; Zei-
chen zu ziehen, denen man danach
das entsprechende Kriterium (,,c;-
Sein“) zuweist. Daher gilt:

n
M:( ) (@) _
a n+l-aq

Nun zu k = 3; diese Betrachtung
kann auf ein einfacheres Problem re-
duziert werden: Wir unterscheiden
zunachst nur zwischen c3 und ,,c;
oder c3“ Die Anzahl der Moglich-
keiten, hier die Zeichen anzuordnen,
sei M*. Es gilt:

V()
al + as

(a1+az)
a3+1

(a1)

a2+1

Jetzt muss nur noch bei jeder dieser

Moglichkeiten zusétzlich noch al-
le Moglichkeiten zur Vertauschung
von c¢; mit ¢y betrachtet werden.
Diese begrenzt sich aber auf a; + as
Platze. Das kann auf die Fallbe-
trachtung fir k = 2 zuriickgefiihrt
werden. Fir die vollstdndige Anzahl
der Moglichkeiten gilt also:

M:(a1+a2).( n )
al al + as

_ gla1)  plai+az)
- az+1

as+1
Bemerkung 2.3. Am Beispiel k =
3 kann man die allgemeine Vorge-
hensweise fiir ein beliebiges k schon
sehr gut erkennen:

(i) Von den k unterschiedlichen
Zeichen werden zunédchst k —
1 zusammengefasst. Die An-
zahl der Moglichkeiten A *!
ist dann:

M*lz( " )
ay+...+ak-1

Nun betrachte man auf a; +
...+ ag_1 Platzen zwischen ei-
ner der k — 1 Zeichen und den
k — 2 ibrigen. Jetzt gilt:

M*2:(04+...+ak_1)
ap+...+ a2

(iii) Diesen Schritt fithrt man fort,
bis nur noch zwischen zwei
Zeichen unterschieden werden

muss. Dann gilt:

Akl (al + az)
a

Die Gesamtanzahl der Moglichkei-
ten M ist nun:

k-1
M =T M*
i=1
k-1
(al +...+ ak+1_i)

al+...+0ak—;

—

>
_ =

(CL1+...+CLk,i)
Apy1-i+1

i=1
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Tierphysiologischer Kurs

ca. 650 verschiedene Muskeln. In

diesem Versuch haben wir uns
intensiv mit der Skelettmuskulatur
des Menschen und des Krallenfro-
sches (Xenopus spec.) beschiftigt.
Mit dem Begriff ,,Muskulatur® be-
zeichnet man die Gesamtheit der
Muskeln eines Organismus. Diese
kann man in drei verschiedene Ka-
tegorien unterteilen:

Im menschlichen Korper gibt es

(i) Quergestr. Skelettmuskulatur
Diese Muskulatur ist fiir alle
willentlich steuerbaren Bewe-
gungen wie z. B. das Bewegen
von Armen und Beinen zu-
stdndig. Auf ihr liegt das
Hauptaugenmerk in diesem
Versuch.

(i) Quergestr. Herzmuskulatur
Die Herzmuskulatur ist ei-
ne Spezialform der Skelett-
muskeln. Hierbei handelt es
sich ebenfalls um quergestreif-
te Muskeln, aber es sind im-
mer noch verdstelte einzel-
ne Zellen zu erkennen, welche
iiber sog. Glanzstreifen ver-
bunden sind.

Glatte Muskulatur

Die glatte Muskulatur kommt
u. a. im Darm vor und ist
nicht der willentlichen Kon-
trolle des Menschen unterwor-
fen. Sie wird also vor allem
vom vegetativen Nervensys-
tem gesteuert. Glatte Muskel-
zellen sind spindelférmig und
die Sarkomere der Zellen sind
cher willkiirlich in den Zellen
verteilt. Es gibt keine strikte
Ordnung wie bei den querge-
streiften Muskelzellen.

(if)

Die quergestreifte Muskulatur hat
einen sog. hierarchischen Aufbau.
Die grofite Einheit ist der Muskel
selbst. Der Muskel ist aus vielen
Muskelfaserbiindeln aufgebaut, wel-
che wiederum aus einzelnen Mus-
kelfasern bestehen. Das bemerkens-
werte an den Muskelfasern ist, dass

Teil 3: Muskelphysiologie

VON CHRISTOPH HEID (Gastbeitrag)

| A band |
i !___Hband ! |
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tropomodulin

Abb. 2.1: Aufbau eines Sarkomersl!l

es sich dabei um ein Synzytium
(Verschmelzung) embryonaler Mus-
kelzellen (Myoblasten) handelt. Ei-
ne Muskelfaser hat bis zu sieben
Zellkerne. In den Muskelfasern fin-
det man dann Myofibrillen, die wie-
derum aus vielen Sarkomeren aufge-
baut sind.

Das Sarkomer ist die kleinste kon-
traktile Einheit eines Muskels (siehe
Abb. 2.1). Die wichtigsten Bestand-
teile sind die Myofilamente Aktin,
welche an der Z-Scheibe befestigt
sind, und Myosin, welche sich an der
M-Scheibe befinden und zusétzlich
noch iber Titinfasern mit der Z-
Scheibe verbunden sind. Wenn man
ein Sarkomer unter dem Lichtmi-
kroskop anschaut, kann man ver-
schiedene Banden erkennen; daher
auch der Name ,,quergestreifte Mus-
kulatur®. In der I-Bande befindet
sich nur Aktin, wiahrend in der H-
Zone nur Myosin zu finden ist. In
der A-Bande liegt sowohl Myosin als
auch Aktin vor.

Das filamentose F-Aktin hat die
Struktur einer a-Helix und ist aus
vielen G-Aktin Monomeren aufge-
baut. Zusatzlich dazu lagert sich
um das Aktin noch ein Troponin-
Tropomyosin-Komplex, welcher in
entspanntem Zustand die Bindestel-
len fiir Myosin blockiert.

Das Myosin besteht aus einem
langen Schwanz, an dessen Ende
zwei Kopfchen sitzen mit jeweils

einer Troponin- und einer ATP-
Bindestelle. Viele einzelne Myosin-
proteine lagern sich zu Fasern zu-
sammen.

Wenn der Muskel kontrahiert,
ziehen sich die Myosinfilamente an
den Aktinfilamenten entlang und
verkiirzen so den Abstand der Z-
Scheiben zueinander, die Filamen-
te haben jedoch immer die gleiche
Lange. In einem kontrahierten Sar-
komer sind also die I-Banden klei-
ner.

Im folgenden Absatz méchte ich
auf die molekularen Prozesse einge-
hen, die ablaufen, wenn ein Mus-
kel kontrahiert. Der Prozess der
Muskelkontraktion wird ausgelost,
wenn ein efferentes a-Motoneuron
aus dem Riickenmark ein Aktions-
potential zur motorischen Endplat-
te leitet. Durch das Ankommen des
AP in der Synapse werden span-
nungsgesteuerte Ca®* gedffnet. Das
Einstromen des Calciums bewirkt,
dass mit Acetylcholin gefiillte Vesi-
kel mit der Membran der Synapse

Neurotransmltter Myelin
Vesikel Axon des motor.

Neurons
Syna ﬂscher \
ynep Mltochondrlen

Spalt 3}
motorische \/ 08“.1 ri&\
Endplatte - M‘?;“@“‘a

Neurotransmitter

Skelettmuskelfasern Rezeptoren

Abb. 2.2: Motorische Endplattel?
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verschmelzen und Acetylcholin in
den synaptischen Spalt ausschiit-
ten (Exocytose). Das Acetylcholin
wird von innotropen Acetylcholin-
Rezeptoren (Na'- und K*-Kanile)
auf der Oberfliache der vielen Falten
auf der Muskelzelle gebunden, wor-
aufhin sich die einzelnen Falten der
motorischen Endplatte depolarisie-
ren (Endplattenpotential). Dieses
Potential breitet sich passiv in je-
der einzelnen Falte aus und o6ffnet
weitere spannungsgesteuerte Na*-
und K*-Kanéle. Diese erzeugen
dann das eigentliche Muskelpoten-
tial nach dem , Alles-oder-Nichts-
Prinzip® (siehe unten), welches sich
im Sarkolemm (Membran der Mus-
kelzelle) ausbreitet und fiir die Kon-
traktion des Muskels sorgt. Das
Sarkolemm verbreitet das AP an
der Oberfliche des ganzen Mus-
kels und wird deshalb als longitu-
dinales System bezeichnet. In die
tieferen Schichten der Muskelzelle
fiihren sog. T-Tubuli, welche das
AP an die Muskelfasern iibertra-
gen, welche tiefer in der Zelle liegen.
Sie werden deshalb als transversa-
les System bezeichnet. Das AP wird
von den T-Tubuli iiber sog. Tria-
den an das sarkoplastische Retiku-
lum (Spezialform des endoplasmati-
schen Retikulums einer Muskelzel-
le) der Muskelzelle weitergegeben,
welches dann wiederum Ca?*-Ionen
freigibt.

Daraufhin kommt es zum ,,Quer-
briickenzyklus“, welcher die eigent-
liche Kontraktion der Muskelzelle
bewirkt. Die Ca?"-Ionen binden an
das Tropinin, welches die Konfor-
mation von Tropomyosin verdndert.
Als Folge dieser Konfirmationséan-
derung wird die Myosinbindestelle
des Aktins frei. Daraufhin bindet
das Myosin, welches gerade ADP
gebunden hat (es befindet sich al-
so in der energiereichen Konfirmati-
on), an das Aktin. Daraufhin wird
ADP freigesetzt und das Myosin-
kopfchen knickt ab, ist aber immer
noch an das Aktin gebunden, jedoch
in seiner energiearmen Form. Die
Myosin- und Aktin-Fasern verschie-
ben sich also gegeneinander. Nun
bindet ATP an das Myosin und
die Bindung zum Aktin wird auf-
gelost. Das ATP wird in ADP um-
gewandelt. Damit geht Myosin in

Tension (g)

(1) Twitch (&) Summation

{4) C_i.).r plete tetanus
(fused)

Abb. 2.3: Tetanisierbarkeit eines Muskels!

die energiearme Konformation tiber.
Das Myosin kann jedoch nicht mehr
an die Bindestelle binden, da inzwi-
schen zu wenig Ca**-Ionen in der
Muskelzelle vorhanden sind und die
Aktinbindestelle wieder durch Tro-
pomyosin verdeckt wird. Wegen die-
ses Prozesses kommt es auch zur
Leichenstarre: In einem toten Orga-
nismus ist kein ATP mehr vorhan-
den und die kontrahierten Muskeln
koénnen sich nicht mehr entspannen,
da Myosin ATP braucht, um sich
vom Aktin zu 16sen. Wenn man die-
se ganzen Mechanismen im Hinter-
kopf behélt, ist es verstandlich, dass
eine gewisse Zeit verstreicht, nach-
dem das AP den Muskel erreicht
hat, bis er wirklich kontrahiert. Die-
se sog. Latenzzeit haben wir in Ver-
such 2.0 gemessen.

Man kann alle Muskeln in mo-
torische Einheiten aufteilen. Eine
motorische Einheit besteht aus ei-
nem efferenten a-Motoneuron und
verschiedenen Muskelfasern, die al-
le von diesem Neuron gesteuert wer-
den. Die Grofie dieser Einheiten ist
sehr unterschiedlich. Die kleinsten
sind im Augenlid, wo nur wenige
Muskelfasern von einem Motoneu-
ron gesteuert werden, und die grof-
ten in den Beinen oder Armen, wo
oftmals tausende von Fasern von
nur einem Neuron kontrolliert wer-
den.

Filir uns ist es selbstverstdnd-
lich, dass wir die Kraft, welche wir
ausiiben, kontrollieren kénnen, aber
welche Prozesse sind auf der Ebe-
ne der Muskeln dafiir verantwort-
lich? Hier unterscheidet man zwei
unterschiedliche Arten der Kontrol-
le der Kontraktionskraft, Rekrutie-
rung und Summation:

Man kann unterschiedlich vie-
le motorische Einheiten rekrutieren,
wenn man ein Muskel kontrahie-
ren will. Je mehr Einheiten verwen-
det werden, desto stiarker wird die
Kraft, die man ausiibt.

Oben wurde beschrieben, wie ein
AP in einem Muskel verarbeitet
wird. Ein AP bedeutet also ei-
ne Zuckung der motorischen Ein-
heit. Nun kann man aber auch die
Frequenz, mit der die AP gefeu-
ert werden, erhéhen. Das hat dann
zur Folge, dass noch eine gewis-
se Ca?"-Konzentration in der Mus-
kelzelle vorhanden ist, wenn das
néchste AP ankommt und wieder
Ca? ausgeschiittet wird. Der Mus-
kel kontrahiert also wieder, diesmal
aber stdarker. Wenn das efferente a-
Motoneuron also schnell genug feu-
ert, summieren sich die Einzelzu-
ckungen zu einem sog. Tetanus und
man erhélt eine viel starkere Kon-
traktionskraft als durch Einzelzu-
ckungen (Siehe Abb. 2.3).

Eine weitere Grofie, mit der die
Kontraktionskraft kontrolliert wer-
den kann, ist die Anzahl der Quer-
briicken zwischen Myosin und Ak-
tin. Je mehr Querbriicken vor-
handen sind, desto stirker kann
der Muskel kontrahieren. Auflerdem
muss die I-Bande grof§ genug sein,
damit sich Myofilamente gegenseitig
verschieben kénnen.

Im zweiten Versuch haben wir ein
Elektromyogramm (EMG) durchge-
fithrt. Uber Elektroden, die auf
die Haut geklebt werden konnen,
kann man die Summe der Akti-
onspotentiale eines Muskels mes-
sen. Im Gegensatz zu dem Versuch
am Froschmuskel kénnen mit dieser
Methode keine einzelen APs gemes-
sen werden, sondern nur die Summe
aller APs in einem Muskel.

Material und Methoden

Bei Versuchen am Krallenfrosch
(Xenopus spec.) haben wir vor allem
mit einem mit einem Unterschenkel-
praparat des Krallenfrosches gear-
beitet. Kurz vor dem Versuch wird
der Frosch vom Versuchsleiter deka-
pitiert. Darauthin werden die Ein-
geweide in der Bauchhohle des Fro-
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sches entfernt und der Ischiadicus-
Nerv wird bis zum Oberschen-
kel freiprapariert. Danach werden
Ober- und Unterkérper und die Bei-
ne voneinander getrennt und an-
schliefend wird der Nerv im gan-
zen Oberschenkelbereich freipréipa-
riert und die Muskulatur entfernt.
Zuletzt wird der Knochen mit ei-
ner Schere durchtrennt, so dass nur
noch ein 1-2 cm langes Stiick des Fe-
mur stehen bleibt. Im Unterschen-
kelbereich wird die Achillessehne
durchgeschnitten, damit nur noch

der M. gastrocnemius im Préparat
bleibt.

Dieses Muskelpraparat wird jetzt
mit dem Femurstumpf unten und
mit einem Faden am oberen Ende
der Achillessehne in die unten ge-
zeigte Apparatur eingespannt. Der
Ischiadicus-Nerv wird iiber eine
Reizelektrode gelegt. Wichtig ist,
dass das Préparat die ganze Zeit
mit Ringer-Losung feucht gehalten
wird. Fir den eigentlichen Versuch
bendétigt man noch einen Computer
mit dem Programm Chart. Mit die-

sem Programm kann man auswéh-
len, wie lange man den Muskel mit
einer bestimmten Spannung ftiber
die Reizelektrode reizt. Auflerdem
kann die Frequenz der Reizimpulse
ausgewahlt werden. Der Biegestab-
transducer kann die Spannung des
Muskels in Kraft umrechnen, doch
dafiir muss er vor dem Versuch ka-
libriert werden.

Wir haben bei der Kalibrierung
folgende Werte erhalten:

Gewicht [g] Kraft [N] Spannung [mV]
37.9 0.379 0.85
77.9 0.779 1.74

Mit dem EMG kann extrazellular
iiber Elektroden das Summenpoten-
tial von motorischen Einheiten in ei-
nem Muskel bestimmt werden. Da-
zu benétigt man Elektroden, die di-
rekt auf den Muskel geklebt werden
kénnen.

Diese sind mit einem Adapter-
kabel mit dem A/D-Wandler ver-
bunden. Die Auswertung des Ver-
suchs erfolgt wieder am Computer
mit dem Programm Chart, was be-
reits oben erwahnt wurde.

Tabelle 2.1: Kalibrierung des Biegestabtransducer
Versuche

Versuche an Xenopus spec.

Im folgenden Teil sollen die durch-
gefithrten Versuche vorgestellt und
besprochen werden.

Bei Versuch 1.1 ging es darum,
die Abhéngigkeit der Kontraktions-
kraft in Bezug auf die Reizampli-
tude zu bestimmen. Es sollte be-
stimmt werden, welches die minima-
le Spannung ist, bei der der Mus-

kel kontrahiert (= Minimalreizam-
plitude) und ab welcher Spannung
der Muskel nicht mehr stérker kon-
trahieren kann (= Maximalreizam-
plitude). Wir haben die Reize in ei-
ner Frequenz von 1 Hz geschickt und
den Muskel fiir jeweils 2 ms gereizt.

In Abb. 2.4 sieht man, dass wir
die erste Kontraktion bei 80mV
gemessen haben (1.19N). Nach
120mV haben wir keine Erhéhung
der Kontraktionskraft mehr feststel-
len kénnen.

Spannung [mV] Kontraktionskraft [N] | Spannung [V] Kontraktionskraft [N]
10 0.00 70 0.00
20 0.00 80 1.19
30 0.00 90 1.52
40 0.00 100 1.53
50 0.00 110 1.57
60 0.00 120 1.59

Tabelle 2.2: Messwerte zu den Min/Max-Reizamplituden
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Eigentlich erwartet man bei diesem
Versuch eine typische sigmoide Kur-
ve. Unsere Werte lassen auch so ei-
ne Kurve erahnen. Wir hétten ver-
mutlich einen besseren Kurvenver-
lauf erhalten, wenn wir die Span-
nung in kleineren Schritten hétten
ansteigen lassen, um mehr Messwer-
te am ,kritischen“ Punkt der Kurve
zu erhalten. Auflerdem kénnte unser
Préaparat leicht beschédigt sein, was
zu schlechteren Messwerten fithren
wiirde.

Die erste Kontraktion konnten
wir bei einer Reizintensitdt von
80 mV messen. Unsere Minimalreiz-
amplitude betragt also 80mV mit
einer Kontraktionskraft von 1.19 N.
Bei einer Reizintensitat von 120 mV
haben wir keine Steigerung der
Kontraktionskraft mehr feststellen
kénnen. Unsere Maximalreizampli-
tude betrdgt demnach 120mV mit
einer Kontraktionskraft von 1.59 N.

Zu Erklirung des Kurvenver-
laufs ist es wichtig, das ,Alles-

18.06.2014 16:07:36,065
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oder-Nichts-Prinzip“ zu verstehen:
Ab einem bestimmten Wert 6ffnen
sich die spannungsgesteuerten Na*-
und K*-Kanile der Nervenzelle und
es kommt zu einem AP, das im-
mer gleich ablduft: Ab genau die-
ser Spannung wird in der Nerven-
zelle das Aktionspotential ausgelost
und dieses fithrt zur Kontraktion
der motorischen Einheit, fiir die die
Nervenzelle zustindig ist. Wenn die
Reizstarke unter diesem Wert liegt,
passiert iiberhaupt nichts; wenn sie
dariiber liegt, wird das Aktionspo-
tential immer ausgel6st und es lduft
immer genau gleich ab. Dadurch
kommt das sprunghafte Ansteigen
der Kurve beim Schwellenwert zu-
stande. Auflerdem haben die ein-
zelnen motorischen Einheiten unter-
schiedlich hohe Schwellenwerte, bis
sie ein AP abfeuern.

Je hoher die Reizamplitude ist,
desto wahrscheinlicher ist es, viele
motorische Einheiten zur Kontrak-
tion anzuregen, und die Kontrak-
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tionskraft des Muskels steigt. Da-
durch ist das leichte Ansteigen der
Kurve zwischen den Werten 80 mV
und 100 mV bis zum Maximalwert
zu erkldren. Ab einem bestimm-
ten Wert sind alle motorischen Ein-
heiten rekrutiert und der Muskel
kann nicht mehr starker kontrahie-
ren. Dieser Zustand wurde in unse-
rem Versuch etwa bei 120 mV er-
reicht.

In Versuch 1.2 haben wir die
Kontraktionskraft in Abhéngigkeit
der Reizfrequenz gemessen. Dazu
haben wir Impulse mit der vor-
her ermittelten Maximalreizampli-
tude von 120 mV fiir jeweils 2 ms ge-
geben. Zuerst haben wir 3 einzelne
Reize mit einer Frequenz von 5Hz
gegeben, dann 10 Reize in einer Fre-
quenz von 20 Hz und schliefllich 50
Reize in einer Frequenz von 50 Hz.

Die Ergebnisse sind in den fol-
genden drei in einer Abbildung zu-
sammengefassten Diagrammen gra-
phisch dargestellt.

14 16 08

1

12 14 1 12

14

16 1.8 2 2,2 24

Abb. 2.5: (a) Einzelreize mit 5Hz (b) Unvollstandiger Tetanus mit 20 Hz (c) Vollstandiger Tetanus mit 50 Hz
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In diesem Versuch haben wir ge-
zeigt, wie man durch Summation ei-
ne hohere Kontraktionskraft errei-
chen kann. Wenn man die einzelnen
Reize mit einer niedrigen Frequenz
schickt, erhdlt man nur Einzelzu-
ckungen (Abb. 2.5a). Wenn die Fre-
quenz etwas erhoht wird, zeigt sich
ein unvollstindiger Tetanus (Abb.
2.5b). Bei einer hohen Frequenz er-
hélt man dann einen vollstdndi-
gen Tetanus (Abb. 2.5¢); das ist
die Form, in der die Muskeln im
menschlichen Korper fast immer ar-
beiten.

Wie in der Einleitung beschrie-
ben, wird in die Muskelzelle Ca?*

ausgeschiittet, wenn ein AP an-
kommt. Durch das Ca?" wird die
Myosinbindestelle auf dem Aktin
frei und es kommt zu einer Kon-
traktion. Wenn jetzt die APs in ei-
ner sehr hohen Frequenz ankom-
men, kann nicht alles Ca®" aus der
Muskelzelle zuriick in das sarko-
plastische Retikulum gepumpt wer-
den, bevor neues Ca®* ausgeschiit-
tet wird.

Dadurch kommt es zu einer er-
hohten Ca®*-Konzentration in der
Muskelzelle, was wiederum mit ei-
ner erhohten Kontraktionskraft und
einer Dauerkontraktion einhergeht.

Bei Versuch 1.3 sollte untersucht
werden, inwieweit die Kontraktions-
kraft eines Muskels mit seiner Lan-
ge zusammenhéngt. Dazu wurde der
Muskel wieder mit der Maximalreiz-
amplitude von 120mV fiir jeweils
2ms gereizt und die Lénge des Mus-
kels wurde durch Strecken variiert.

Zu Beginn steigt die Kontrak-
tionskraft mit dem Strecken des
Muskels an, bis es bei 5cm mit
0.575 N einen Maximalwert erreicht.
Danach sinkt die Kraft immer wei-
ter ab, bis der Faden bei 5.6cm
leicht verrutscht ist und schlielich
bei 5.8 cm gerissen ist.

Muskelldnge [cm] Kontraktionskraft [N] | Muskellinge [cm] Kontraktionskraft [N]
4.4 0.0425 5.2 0.0550
4.6 0.0575 5.4 0.0525
4.8 0.0525 5.6 0.0500
5.0 0.0575 5.8 0.0200

Tabelle 2.3: Messwerte zur Kontraktionskraft pro Lange
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Linge des Muskels in cm
Abb. 2.6: Kontraktionskraft pro Lange
am Nerv direkt im Muskel
Repeat Latenz [s] Repeat Latenz [s]
0.007350 1 0.006475
0.008225 2 0.006575
0.007050 3 0.006750
Mittelwert ~ 0.007542 | Mittelwert  0.006600

Wie in der Einleitung erwéahnt,
hdngt die Kontraktionskraft auch
mit der Anzahl der Verbindungen
von Myosin zu Aktin zusammen.
Zu Beginn des Versuches konnen
noch alle Myosinkdpfchen eine Bin-
dung mit Aktin eingehen. Wenn der
Muskel dann gedehnt wird, vergro-
Bert sich zu aller erst die I-Bande.
Die zwei Filamente haben also ei-

Tabelle 2.4: Latenzzeit

ne langere Strecke, in der sie sich
gegenseitig verschieben koénnen; die
Kontraktionskraft wird also erst-
mal stirker. Wenn der Muskel wei-
ter gedehnt wird, werden die Fi-
lamente soweit auseinander gezo-
gen, bis einige Myosinképfchen kei-
ne Bindung mehr mit Aktin einge-
hen kénnen. Es kénnen also weniger
Querbriicken gebildet werden und

die Kontraktionskraft sinkt wieder.
Aufgrund unserer Ergebnisse kann
man darauf schlieffen, dass der Mus-
kel in unserem speziellen Frosch bei
einer Liange von 5cm am effektivs-
ten gearbeitet hat.

Man kann bei der Muskelkontrak-
tion drei Arten der Kontraktion un-
terscheiden:
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(i) Isotonische Kontraktion
Die Spannung des Muskels
bleibt gleich, die Muskelldnge
dndert sich jedoch.

(ii) Isometrische Kontraktion
Die Lange des Muskels bleibt
gleich, die Muskelspannung
dndert sich jedoch.

(iif) Auzotonische Kontraktion
Muskelldnge und -spannung
dndern sich gleichzeitig.

In der Einleitung wurden die
komplizierten physiologischen Pro-
zesse geschildert, die notig sind, da-
mit sich ein Muskel kontrahiert. In
diesem Versuch, Versuch 2.0 ha-
ben wir nun die Zeit gemessen, die
zwischen der FErzeugung des AP
durch ein efferentes a-Motoneurin
und der tatsdchlichen Muskelkon-
traktion vergeht. Dazu haben wir
dreimal mit der Maximalreizampli-
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tude von 120mV fiir jeweils 2ms
am Nerv und direkt am Muskel
mit 3V gereizt. Im Anschluss haben
wir gemessen, wie lange der Muskel
braucht, um zu kontrahieren.

Die Ergebnisse finden sich in Ta-
belle 2.4. Die Latenzzeit am Nerv
betragt im Mittel ca. 0.0075s und
direkt am Muskel 0.066 s.

Wenn der Nerv ein AP an die mo-
torische Endplatte weitergibt, wird
dieses automatisch iiber das Sar-
kolemm im ganzen Muskel verteilt.
Wenn man den Reiz jedoch direkt
an den Muskel geben will, muss man
zuerst ein eigenes elektrisches Feld
aufbauen, damit der Muskel wirk-
lich gereizt wird. Deshalb ist die
erforderliche Reizstéirke direkt am
Muskel deutlich grofler als am Nerv.

Wenn am Nerv gereizt wird, muss
das AP erst von der Prasynapse an
die motorische Endplatte iibertra-
gen werden.

Dort wird dann das Endplatten-
potential gebildet und dieses 16st
erst das Muskelpotential aus, wel-
ches wiederum bewirkt, dass Ca®*
aus dem sarkoplatischen Retiku-
lum in die Muskelzelle ausgeschiit-
tet wird, damit der Querbriickenzy-
klus beginnt und der Muskel kontra-
hiert. Wenn direkt am Muskel ge-
reizt wird, kann sofort Ca** aus-
geschiittet werden und der Muskel
kontrahiert. Deshalb ist die Latenz-
zeit bei einem Reiz am Muskel deut-
lich geringer, als wenn der Nerv ge-
reizt wird.

EMG eines menschlichen
Skelettmuskels

Mit dem EMG kann man das Sum-
menpotential aller Muskeln bestim-
men. In Versuch 1 haben wir die
Kontraktion eines M. interosseus
dorsalis I in der Hand gemessen.
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Abb. 2.7: (a) Dynamometer mehrerer Kontraktionen im Unterarm (b) Dynamometer einer Kontration im Unterarm (c) Antagonistische

Wirkungsweise im Oberarm
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In Abb. 2.7a kann man sehr
gut 6 Einzelkontraktionen zwischen
14mV und 14.8mV erkennen. In
der zweiten Abbildung sieht man
nur eine Kontraktion, ein vollstén-
digen Tetanus, dieser geht sogar
bis 15.5mV hoch. Die zwei Kur-
ven darunter zeigen das norma-
le EMG (griime Kurve) und das
EMG/s (blaue Kurve). Auch bei
der griinen Kurve kann man sehr
gut die einzelnen Kontraktionen der
Muskeln erkennen.

Mit dem EMG kann man nicht
wie bei den vorherigen Versuchen
die Potentialschwankungen einzel-
ner Muskelfasern erkennen, son-
dern nur die Summe der Potential-
schwankungen der motorischen Ein-
heiten.

Man erkennt sehr gut die einzel-
nen Kontraktionen der motorischen
Einheiten in der EMG-Kurve. Au-
Berdem kann man zwischen den ein-
zelnen Kontraktionen des Muskels
und vor dem Tetanus einzelne Po-
tentialschwankungen erkennen. Da-
bei handelt es sich um spontane
Entladungen bei einzelnen motori-
schen Einheiten, welche aber vollig
normal fir einen Muskel sind. In
der Einleitung wurde erklart, dass
bei einem vollstandigen Tetanus im-

mer mehr motorische Einheiten re-
krutiert werden, bis am Ende al-
le Muskelfasern im Muskel kontra-
hiert sind. Im Schaubild des EMG
erkennt man sehr gut, wie die Kur-
ve immer breiter wird, bis am Ende
des Tetanus, wenn alle motorischen
Einheiten rekrutiert sind, die Kurve
am breitesten ist.

In Versuch 2 soll die antagonisti-
sche Wirkweise von Muskelgruppen
im Oberarm untersucht werden. Da-
zu werden zwei Elektroden am Bi-
zeps und zwei am Trizeps befestigt.
Mit diesen kann wiederum extrazel-
luldr das Summenpotential der mo-
torischen Einheiten bestimmt wer-
den. Gemessen wird das Summen-
potential wiahrend die Versuchsper-
son eine Hantel bewegt und damit
beide Muskelgruppen abwechselnd
beansprucht.

In Abb. 2.7¢ kann man sehr gut
die antagonistische Wirkweise des
Bizeps und des Trizeps erkennen.
Wenn man den Arm beugt, ist der
Bizeps kontrahiert und der Trizeps
entspannt. Bei der Streckung des
Armes ist es genau umgekehrt: der
Trizeps ist kontrahiert und der Bi-
zeps entspannt.

Bis jetzt wurde immer nur be-
schrieben, wie Muskelgruppen kon-

trahieren; wie die Kontraktion wie-
der gelést wird, wurde in diesem
Versuch gezeigt. Jeder Muskel hat
einen Antagonisten (Gegenspieler).
Bizeps und Trizeps sind solche Ant-
agonisten. Wenn die Sarkomere des
Bizeps kontrahieren, werden die des
Trizeps gestreckt. Wenn nun der
Trizeps kontrahiert, werden die des
Bizeps wieder in die Ausgangspo-
sition gezogen und er kann wieder
kontrahieren.

Auflerdem kann man erkennen,
dass einige motorische Einheiten
im Trizeps aktiv sind, obwohl
der Bizeps gerade kontrahiert ist.
Das ldsst sich darauf zuriickfithren,
dass der Trizeps eine stabilisierende
Funktion hat. Wahrend der Trizeps
kontrahiert, zeigt auch der Bizeps
ein ,Rauschen®. Das lasst sich ver-
mutlich auf ein Messfehler der Elek-
troden zuriickfithren, da sich hier
eigentlich keine Kontraktion zeigen
sollte.
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So machen sie’s alle
Eine Opernanalyse, Teil 3: Der Fall Fiordiligis

achdem ich mir in der ver-

‘ \ gangenen Ausgabe einen klei-
nen thematisch nicht ganz
gerechtfertigten Ausflug zu musika-
lischen Hohepunkten der Oper Cosi
fan tutte (KV 588) gegonnt habe,
miissen wir dieses Mal dringend wie-
der versuchen, die Frauen im Kon-
text der Handlung zu verstehen. Zu-
vor weise ich wie immer den Leser
darauf hin, dass er in die vorigen
Artikel dieser Kolumne lesen soll-
te, insbesondere weil sich dort auch
sdmtliche Links zur Partitur, zum
Libretto (sowohl auf italienisch als
auch auf deutsch) sowie zur Fischer-
Inszenierung aus dem Jahr 2006 fin-
den, die man idealerweise zum Ver-
stdndnis dieses Artikels hinzuzieht.

Exemplarisch werden wir die
emotionale Entwicklung an Fiordi-
ligi nachvollziehen, denn sie ist die
Standhaftere der beiden. Zu diesem
Zwecke werden wir zwei Passagen
vergleichen: Zum einen Fiordiligis
Arie im ersten Akt, also Arie Nr.
14, Sz. XI, die sich beinahe unmit-
telbar, ndmlich bis auf ein Rezita-
tiv, an das in der letzten NEOLOGIS-
MUS-Ausgabe untersuchte Sextett!!]
anschlieft. Hier ist noch alles bes-
tens, Fiordiligi kennt ihren Verfiih-
rer, den verkleideten Ferrando, erst
seit ein paar Minuten und schwort
auf die Treue zu ihrem geliebten
Guglielmo. Dem kénnte man aus
dem zweiten Akt nun zwei Passa-
gen gegeniiberstellen: Zum einen ein
Rondo (Nr. 25, Sz. VII), bei dem
sie sich nochmal ihre unkaputtbare
Liebe und Treue einredet, die, wie
die Musik unmissverstindlich zu er-
kennen gibt (plumpe Sekundaufls-
sungen, unruhige Blaser, nachdenk-
liches Adagio), schon langst nicht
mehr existiert, und zum anderen
das Duett (Nr. 29, Sz. XII) mit dem
verkleideten Ferrado, der sie in die-
sem nach allerlei Modulationen und
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sonstigen Kunstgriffen ’'rumkriegt.
Da natiirlich Letzteres interessanter
scheint, nehmen wir das.

Also, zunichst zur Arie aus dem
ersten Akt, wobei diese die kiirzere
Hélfte der Analyse darstellen wiir-
de, wenn man nicht auf eine Kunst-
griffe des Herrn MOZART hinweist.
Daher werde ich die Analyse etwas
ausdehnen, aber zunéchst zur for-
malen Anlage der Arie:

Teil A: 1 - 56
Teil a;: 1 — 14
Teil as: 15 — 31
Teil as: 32 — 41
Teil a4: 41 — 56

Teil A’: 57 — 78
Teil aj: 57 — 65
Teil a%: 66 — 78

Teil B: 79 — 128
Teil by: 79 — 101
Teil by: 102 — 109
Teil bg: 110 — 128

Hierbei ist der Unterschied zwischen
den groflen Teilen sehr offensicht-
lich: Zwischen A und A’ wird nach
¢-Moll moduliert und das Anfangs-
motiv aus aj in Moll vorgetragen.
Zwischen A’ und B haben wir nicht
nur einen Tempiwechsel von Alle-
gro auf Piu Allegro, sondern auch
inhaltlich einen Wechsel, der noch
herauszustellen ist.

Aber zundchst Néheres zu Teil
A: Hier kann der Bogen a; (An-
dante maestoso) als Einleitung ge-
sehen werden. Majestetischer (wie
gesagt, steht sogar in der Tempo-
bezeichnung) und noch stérker mit
sich selbst im Reinen kann Fiordili-
gi gar nicht auftreten. Die Streicher
brechen Tonika (B-Dur) und Do-
minantsept (F-Dur mit es) in glat-
ten Achteln, jedes Vokalmotiv en-
det zu Taktbeginn auf Grundton
oder Quint der jeweiligen Funktion,
Riesenspriinge (f”’-d" oder auch a —
—es”’l) wirken in ihrer rhythmischen

Glattheit beeindruckend, aber nicht
dramatisch, also inhaltlich genau
richtig. Insgesamt ist der motivi-
sche Bogen der Takte 9ff. bemer-
kenswert, da er sich tonal iiber mehr
als zwei Oktaven erstreckt — vom
kleinen a bis zum zweigestrichenen
b! MiAH PERSSON aus der Fischer-
Inszenierung singt diese Passage tib-
rigens hervorragend, weil sie als ei-
ne der wenigen Sopranistinnen auch
die Tiefen sehr sauber abzuphrasie-
ren weifl. Auf dem hohen b schlie3-
lich verharrt sie einen ganzen Takt —
was im Andante natiirlich sehr lang
ist! —, wiahrend harmonisch zwischen
Tonika und Subdominante gesprun-
gen wird, um schliefilich mit einer
kleinen Verziehrung in B-Dur an-
zukommen. Textlich verwendet sie
so ziemlich alle erdenklichen Me-
taphern fiir Standhaftigkeit: Felsen
(scoglio) und Unbeweglichkeit (im-
moto), natiirlich gegen Wind (ven-
t{) und Stiirme (tempesta). Zuge-
gebenermaflen: Viel los ist da noch
nicht, es ist wirklich eine Art Einlei-
tung. Man merke sich aber die Mo-
tive; die kommen wieder.

Teil as wird da schon etwas in-
teressanter, wenigstens wechseln wir
schonmal ins Allegro. Fiordiligi pra-
sentiert uns zusammen mit den Kla-
rinetten und Fagotten ein ziemlich
simples, aber in seiner emotionalen
Struktur eindeutiges Motiv:

Die Klarinetten verbinden beide
Phrasen noch mit einem in Vierteln
gebrochenen B-Dur-Akkord. Nun
wird das Motiv etwas abgewandelt,
sodass man auch mal in den Domi-
nantsept kommt, wihrend die Strei-
cher sich mit Pause und drei Ach-
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teln zusammen mit dem Bass, der
immer zu Beginn der halben ei-
ne Viertel gibt, eine ziemlich stu-
pide, jedoch in ihrer Wirkung mog-
lichst unbeschwerte Begleitung tei-
len. Oboen und Fagotte modulieren
daraufhin durch eine kurze Sech-
zehntelkette in den Dominantbe-
reich F-Dur, wo nun eben jene Blas-
instrumente eine dreimal wiederhol-
te zweitaktige Achtelkette présen-
tieren. Harmonisch ist der Wechsel
Tf Z(”) — D51 kaum erwahnenswert.

Teil ay schlieBt harmonisch in B -
D, also iiber G-Dur in C-Dur, und
in ag schlieflich machen wir wei-
ter in F-Dur. Hier wechselt harmo-
nisch wieder lediglich Tonika F und
Dominantsept C7, aber eben die-
se Akkorde gebrochen, 8 -5-3 -1
fir T und 7-5-3-1 fir D,
finden sich ziemlich kreativ wech-
selnd in unterschiedlichsten Instru-
menten, je als Viertel gebrochen
und der erste Ton durch drei Trio-
lensechzehntel sekundweise arpeg-
giert: Erst (T. 32) Fagotte und erste
Geiger die Tonika, dann Oboen und
Celli den Dominantsept — jetzt ers-
te Geigen und Fiordiligi wieder die
Tonika und, sodann Bratschen und
Celli den Dominantsept — dann wie-
der erste Geigen Tonika, wihrend
iibrigens Fiordiligi eine Sechzehntel-
verziehrung (T. 36) singt, die dhn-
liches bewerkstelligt, und ein letz-
tes Mal Celli und Bass den Domi-
nantsept. Man vernachléssige aber
nicht die lebhafte Verziehrung her-
um in den Streichern, die gerade
nicht mit der Motivik beschéftigt
sind. Fiordiligi singt unterdes’ pas-
send, dass nur der Tod sie von ihrem
Geliebten Guglielmo trennen kon-
ne. Als Abschluss von ag finden sich
drei Oktavspiinge, jeweils in Halb-
en und in Terzen abwarts; auf f, d
und b. Es folgt ein Ende auf der
Viertel a. Dieser langgezogende B-
Dur-Akkord abwérts wird harmo-
nisch etwas aufgefrischt als (zu ver-
stehen in F-Dur!):

T- (D% [ty -S-(D3)-Sp-D-T

Es folgt ein eintaktiger instrumenta-
ler Anstieg und schliellich ein zwei-
taktiger, sehr fermatenreicher Vo-
kalbogen mit groflen melodischen
Spriingen, sodass Fiordiligi kurz
mal wieder B-Dur (die eigentliche

Tonika) durchsetzen kann.

Zu Beginn von a4 folgen funf et-

was belanglose Takte, die auf Dé
von F-Dur enden, es folgt ein zwei-
stimmiges Motiv der Oboen, wel-
ches Fiordiligi aufgreift, um melis-
matisch mit Ausfliigen bis zu ¢’
einen F-Dur-Akkord zu besingen.
Sie landen schlieBlich in g’ und har-
monisch auf D4_3, um in die Toni-
ka zu kommen. Jetzt folgt ein vier-
taktiges Orchesternachspiel und das
Ende von A.

Von Teil A’ ist eigentlich nur die
Variation a] interessant, da sich ag
und a) bis auf die letzten Takte
gleichen und aj zu einem fritheren
Ende in F-Dur gefithrt wird. Also,
zu aj: Wir erinnern uns, dass wir
eigentlich noch in F-Dur sind. Jetzt
werden binnen eines Taktes durch
Unisono-Terzsequenzierung  eines
Vier-Zweiunddreisigstel-Motives in
allen Instrumenten promt mal as
und es eingefiithrt, sowie die drit-
te Sequenz zielsicher ins aufgeldste
h geschickt; dem Horer ist klar:
»2Aha, as und h, ich muss in c-Moll
sein!“. Und so ist es auch: Fiordi-
ligi wiederholt die Phrasen aus a;
sowohl textlich als auch motivisch,
allerdings nun in Moll, wo sie als
gebrochener G-Dur-Klang (T. 60)
natiirlich bedrohlicher wirken und
schon anklingen lassen, dass sie in
nicht allzu ferner Zukunft (ndmlich
in Teil B) Verstandnis und Respekt
fir ihre Standhaftigkeit bei den
ungebetenen Gésten einzufordern
gedenkt. Es wird aber rasch wieder
ein a (T. 62, alle Instrumente) ange-
schlagen und iiber F-Dominantsept
(Signalintervall a-es) zuriick nach
B-Dur gerudert, wo ja as bzw. aj
mit seinem bereits zitierten Motiv
ganz praktisch anschlief3t.

Nach diesem befinden wir uns wie
gesagt wieder in F-Dur, aber das
ist Mozart nach einer Generalpau-
se am Ende von Teil A’ beim Wech-
sel zu Teil B egal; er geht nicht nur
ins Piu Allegro, sondern auch in al-
len Stimmen nach B-Dur, ldsst nach
einer punktierten Halben Grundak-
kord alle Stimmen in Vierteln (und
hierbei die Streicher vierfach sech-
zehntelrepetiert) beginnend mit der
letzten Viertel von Takt 79 anstei-
gen: a-b-h-c-d — es-c-a.

Die Trennung ist bewusst: Nach
dem Anstieg folgt die Brechnung
es-c-a des F-Dominantsept ohne
Grundton. Fiordiligi greift (T. 82)
die Harmonie F7 auf und fordert:
Rispectate, anime ingrate, also et-
wa ,,Achtet, Thr undankbaren Seelen
..., wieder zielsicher beim Grund-
ton b herauskommend. Bei der jetzt
bevorstehenden Wiederholung (bei
der textlich {ibrigens das ,,. .. “ fort-
gesetzt wird — natiirlich die Treue
und Standhaftigkeit sollen sie ach-
ten!) wird dies noch deutlicher, da
die letzten vier Achtel der Vokal-
phrase schlichtweg allesamt abwérts
gefithrt werden und beim Taktwech-
sel im tiefen b enden; Horer und Zu-
schauer denken: , bastal“

Jetzt wird’s musikalisch wieder
interessant: Die erste Geige beginnt
in Takt 89, 2. Viertel, mit einer Ach-
teltriolenkette, die nicht nur sehr
lang ist, sondern auch in jedem Takt
auf der vierten Viertel den Domi-
nantsept bricht und sich ansonsten
sehr gut mit der B-Dur-Tonika ver-
tragt. Und die komplette Kette wird
um einen Takt und eine Oktav ver-
setzt in der zweiten Geige eng imi-
tiert. Natiirlich leidet die harmoni-
sche Vituositédt ein bisschen darun-
ter, diese weitreichenden triolischen
Aufs und Abs der Geigen gegenein-
ander haben aber auch etwas fiir
sich. Als die Geigen dann in Takt
95 aufhoren, macht Fiordiligi ein-
fach triolisch weiter. Auch wenn die
Stelle sehr schon klingt, straube ich
mich da ein bisschen dagegen, irgen-
detwas Inhaltliches hineinzudeuten;
ich glaube, Mozart wollte einfach
ein bisschen Spafl haben, so wie bei
den beiden Arien der Koénigin der
Nacht in der Zauberfidte ja auch.

Also lassen wir uns von den
bewundernswerten  Triolenketten
Fiordiligis nicht weiter verwundern
und schauen auf Takt 101, wo
Oboen, Fagotte, Tromben, Celli
und Bass einen B-Dur-Akkord bre-
chen und damit Teil by einleiten,
bei dem zunéchst die repetitiv ho-
hen Streicher hervorstechen, die
ein bisschen Atmosphére aufbauen.
Harmonisch ist es hier ausnahms-
weise auch mal spannend, hier der
gesamte Teil by:

T|S%|Ds (D7) |Tp|T|S*|D|T
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Detaillierter: Zunéchst teilen wir die
Takte 102 bis 109 in zwei gleiche
Hélften. Wir haben in 102 ein Ein-
taktmotiv auf b, was in 102 auf es
wiederholt wird, woran vier Vier-
tel anschliefen. Dabei ist am En-
de der Wechsel f-fis interessant, der
die Dominante F-Dur zur Zwischen-
dominante D-Dominantsept hin zur
Tonikaparalle g-Moll und damit
zum Vorbereiter des Trugschlusses
im Anschlusstakt 105 macht. Das
Motiv wird in Takt 106 wieder auf-
gegriffen, diesmal auf d (also ei-
ne Sext tiefer als noch in Takt
102!), wiederholt auf es (also plotz-
lich sekundsteigend, nicht wie eben
quintfallend!), der Vierteltakt 108
ist diesmal brav und bleibt in F-
Dur, sodass ein richtiger Schluss in
Takt 109 und B-Dur anschliefit.
Teil bz ist mal wieder primér
zum Abschluss gedacht. Ein kleines
»Nachplankel“-Motiv wird zweimal
wiederholt, nun chromatischer An-
stieg auf Ganzen (f-fis—g), der har-
monisch einen Trugschluss andeu-
tet, aber dann doch — praktrisch
als doppelter Trugschluss — mit dem
Gegenklang zur Tonikaparallele und
damit mit der eigentlichen Subdo-

minante Es-Dur unter g schlief3t. Es
folgt ein Sprung auf b und damit in
den D" (ohne die sonst so typische
verminderte Terz ges; es besteht ja
kein Grund, dramatisch zu werden
— hierzu warten Sie auf das zwei-
te Analysestiick). Der Rest schliefit
sich fast konsequent-natiirlich an,
néimlich D43 — T, schlieBlich noch
zweifach wiederholt es Tp — S —
D - T und Achtelkettennachspiel.
Was man dabei nicht zu erwih-
nen vergessen sollte, ist des Wech-
selspiel zwischen den Triolenachteln
und glatten Achteln (also 3:2), wie
etwa die Streicher gegen Fiordiligi
(T. 112 und dann 114) oder direkt
ibereinander Streicher und Celli/-
Bass (T. 121 bis 124).

Abschliefend: Was sagt uns diese
Arie? Da ist sich jemand ganz si-
cher, was sie fithlen soll; streng mit
jedem, der sie verfithren will. Neu-
gier oder auch nur der Ansatz eines
Mangels an Integritdt hat sie nicht,
dafiir gibt es zu oft diese ,bastal“-
Momente auf dem Grundton. Lang-
same Passagen zeigen ein ausgewo-
genes Gemiit, die tiefen Noten eine
gewisse Stéarke und die lieblichen ho-

hen Bogen eine stabile Freude und
Erfilltheit durch die Liebe zu ihrem
Guglielmo. Abschlieflend sei noch
einmal der Ambitus erwéahnt: Klei-
nes a bis dreigestrichenes c! Respekt
vor jedem Sopran, der sich diese
Arie zutraut!

Nun zu unserem Duett im zweiten
Akt: Fiordiligi hat bemerkt, dass
Dorabella bereits ,, gefallen* ist, und
ist fest entschlossen, ihrem Gugliel-
mo in den Krieg nachzureisen, um
der Verfithrung zu entgehen. Musi-
kalisch ist hier wesentlich mehr los,
vor allem harmonisch; es gibt mehr
Tempi- und auch Taktartwechsel.
Dies passt zum Inhalt, denn das Be-
merkenswerte an diesem Stiick ist
der Umstand, dass Fiordiligi zu Be-
ginn und in A-Dur noch, wie ge-
sagt, freudig-entschlossen hinter ih-
ren Guglielmo steht, am Ende des-
selben jedoch dieselbe ausgewogene
Grundtonart wiederfindet und sich
mit dem verkleideten Ferrando im
siebten Himmel wéihnt. Hier muss
also einiges passieren! Gestatten Sie
mir daher eine etwas ausfiihrliche-
re und tabellarische Gliederung des
Duetts:

Teil Takte Textlicher Inhalt Tonart Tempo Taktart
A | a; | 001 - 011 | Guglielmo! Ich komme! (Fi.) A Adagio
by | 012 - 015 | Bald wiedersehen. (Fi.) E N
Con piu moto
B | by | 016 — 020 | Ich bin totungliicklich. (Ferr.) e 44
bs | 021 — 039 | Oh Gott! Du! (Fi.) — Entscheide! (Ferr.) a
o Lo 040 — 057 | Kann nicht widerstehen. (Fi./Ferr.) Allegro
cz | 058 — 075 | Lass mich! Kann doch nicht widerstehen (F1i.) a
dy | 076 — 090 | ,Schmalz“ (Ferr.)
D Larghetto 3/4
ds | 091 — 100 | Hast gewonnen; mach, was Du willst! (Fi.) A
E | e; | 101 — 142 | Hurra, wir haben uns! (Fi./Ferr.) Andante 4/4

Nun zur Detailarbeit: Teil A (der ja
nicht wirklich weiter untergliedert
wurde) beginnt mit einem A-Dur-
Akkord in allen Instrumenten, al-
so Oboen, Fagotten, Hornern, Strei-
chern, Cello und Bass; darauf setzt
Fiordiligi, die in dieser Szene noch
allein ist und sich gerade in Uniform
gekleidet hat, um ihrem Guglielmo
nachzufolgen, auf der vierten Vier-

tel recht banal auf cis ein, um mit
Punktierung sekundweise auf den
Grundton a zu kommen. Prompt
zeichnen die Streicher diese Mini-
bewegung in einem Sechzehntelein-
wurf nach. In der zweiten Vokal-
phrase nun ein Anstieg bis zum d,
um dann abwérts durch h und gis
den Dominantsept ohne Grundton
zu brechen, und wieder das Strei-

chermotiv, nun sequenziert auf gis
statt a. Es folgt ein Zweitaktmo-
tiv und die Streicher bekommen ei-
ne etwas banal Achtelbegleitung wie
schon in der untersuchten Arie des
ersten Aktes. In Takt 5 nun wie-
der das Sechzehntelmotiv und die
Blaser bekommen auf der 2. und
3. Viertel ein bisschen Akkordar-
beit. Hier habe ich iibrigens in ei-
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ner Aufnahme von S1GISWALD KUI-
JKEN mit SOILE ISOKOSKI als Fior-
diligi eine sonderbare Kleinigkeit
bemerkt: Zu Beginn von Takt 5 al-
teriert sie zundchst die Terz cis zu
¢, um ein scheinbar ,,weiches®, sich
mit Vorhalt ins cis auflésendes Ende
zu bauen, was aber, da die Melodie
zuvor von oben kommt, {iberhaupt
keinen Sinn ergibt. Im Allgemeinen
sind ihre Verziehrungen ein bisschen
sehr experimentell. Der Rest bis
Takt 11 ist nicht sonderlich span-
nend: Ausfliichte in die Subdomi-
nante, Blédser schweigen, Streicher
geben wenige Begleitviertel, Kadenz
am Ende. Hier endet auch der ge-
samte Teil A und damit auch Fior-
diligis letzter Grofteil allein.

In Takt 12 und damit in Teil B,
genauer by, gehen wir bereits in den
Dominantbereich E-Dur, was aber
nicht nur durch den Signalton dis
auf der 6. Achtel von T. 12 klar
wird, sondern bereits durch die vori-
ge Generalpause und den abrupten
Tempiwechsel sowie der Melodie-
fiihrung Fiordiligis im Allgemeinen
offenkundig wird. Die Bléaser haben
immer noch Pause und Bass wie
Streicher begleiten dezent, wihrend
Fiordiligi textlich etwas macht, was
sehr gut zum harmonischen Quin-
tanstieg auf die Dominante passt:
Vorfreude &ufilern (oh che gioia);
musikalische Deutung des Quintan-
stiegs: ,,Ubersprudeln® vor Gliick.
Natiirlich ist es mehr als fraglich,
ob sie hier nicht einer Autosuggesti-
on unterliegt: Wer freut sich schon
darauf, seinen Gatten im Krieg wie-
derzutreffen? Und mal ehrlich, uns
ist doch bereits vollig klar, dass sie
das nur macht, um vor der Versu-
chung davonzulaufen, faktisch und
metaphorisch vor ihren eigenen Ge-
fiihlen, vor sich selbst.

Aber zurtick zur Partitur: So wie
beschrieben verhélt es sich bis Takt
15, also bis zum Ende von bq. Jetzt
kommt, wie man der Tabelle ent-

nehmen kann, Ferrando hinzu und
jammert erstmal ein bisschen (in-
tanto di dolore). Das an sich ist
aber nicht der inhaltliche Punkt, der
die Melodie nach Moll schwenken
lasst, sondern freilich die Wirkung
auf Fiordiligis Gemiit, das ndmlich
innerhalb eines einzigen Taktes aus
ihrer sich selbst vorgegaugelten Vor-
freude fillt. Schaut man sich noch-
mal b; an, so merkt man, dass
eigentlich ein ganz lieblich-nettes
Thema begonnen wird. Man wiir-
de erwarten, dass es in E-Dur ei-
ne zweite Haélfte gibt, die die Do-
minante entgiiltig rechtfertigt. Der
motivierte Leser wage ein Experi-
ment und spiele Ferrandos Passa-
ge by einmal in E-Dur. Dann wé-
re sie eine ideale Ergénzung zu by,
und zwar ohne jede melodische Ab-
anderung (bis auf tongeschlechtliche
Alteration natirlich), wir kdmen in
die Subdominante mit sixtée ajoute,
hétten einen Trugschluss in cis-Moll
und kémen schliefllich wie gottgege-
ben in E-Dur raus. Alles in allem
ergdbe sich so eine ganz nette Me-
lodie.

Aber nichts dergleichen, Ferran-
do verwirrt ja! Also prompt Modu-
lation in die Variante, und zwar zu-
néchst durch die kleine Terz g von e-
Moll im Bass (dieser Effekt ist wirk-
lich gelungen, kommt der Bass doch
zuvor iiber h und a mit Dominant-
septwirkung, sodass man die Ab-
wartsfithrung a-gis praktisch hort!),
dann ganz deutlich durch Ferran-
dos Terzsprung in der Melodie. Die
instrumentale Begleitung bleibt bis
auf harmonische Anpassung davon
natiirlich vollig unbeeindruckt, fast
so, als greife Ferrando Fiordiligis
Gedanken 1:1 auf und entwickle sie
in seine Richtung; schlieflich geht es
ja auch darum, dass er wdihrenddes-
sen leidet. So jedenfalls ist der Trug-
schluss einer in C-Dur, und zwar
mit tritonaler Vorhaltwirkung fis-g,
die besonders jammervoll klingt und

Str.

beinahe iiberzeichnet, was auch the-
matisch kohéarent ist.

Nach dem Trugschluss dann
Schluss in e-Moll, worauf wir uns
aber nur eine Viertel ausruhen,
denn schon hoéren wir Fiordiligis
zu erwartende Emporung (bs), die
wohl besser gesagt eine Verunsiche-
rung ist. Ferrando endet in e, sie
knipft an, nur ,scheinbar® einen
Halbton zu hoch auf f (also Quer-
stand!), der nun auch harmonisch
irgendwie falsch klingen soll, ndm-
lich als Sept — und so sind wir
plotzlich in C-Dur, den Dominant-
sept auf der zweiten Viertel von
Takt 21 unterstiitzen alle Instru-
mente, er steht iibrigens im Bass
auf der Quint und ihm fehlt der
Grundton durchgehend. Das Kurz-
motiv dauert lediglich vier Tone,
wahrenddessen Generalpause in den
Instrumenten; anschliefend ein paar
Punktierungen des Dominantsepts
und nochmal Fiordiligi, diesmal auf
dem Grundton g (zweigestrichen)
einsetzend und mit Fermate.

Sodann Wechsel ins Allgero und
wilde Streichersechzehntel in C-
Dur, Bass und Cello durchweg c-
Achtel (24ff.), und zwar 5 Takte
unverdndert, wihrend die Melodie
taktweise in den Quartsextakkord,
der mit der Subdominant F-Dur
gleichzusetzen ist, gefithrt wird. Zu-
nichst (T. 25) hort man Fiordili-
gi mit partite! (,gib’ auf!*), darauf-
hin bereits die Antwort (T. 27) von
Ferrando mit exakt gleichem Motiv
no, min vista (,Nein, meine Teu-
re“). Jetzt wird es etwas interessan-
ter, denn Ferrando iibernimmt nun
eine gute Strecke lang das Zepter in
die Hand und argumentiert, dass sie
ihn lieber umbringen als abservieren
solle. Zwar ist hier harmonisch nicht
so viel los, aber trotzdem passiert
hier ein bisschen 'was. Diese Stelle
(T. 29 — 38) ist hier mit Streichern,
Gesang und Bass bzw. Celli abge-
druckt:

Ferr.

Bass
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Zunéchst bemerken wir, wie ge-
schickt erste Streicher und Ferran-
do gegen zweite Streicher und Bass
gefithrt werden; zwar ist’s nur D? -
T53-D2-T*-DJ, aber es klingt trotz-
dem ziemlich gut. Ferner stellen wir
fest, dass Ferrandos Motiv der Tak-
te 29/30 an den Anfang der Oper
ankniipft (Akt 1, Terzett Nr. 3, Sz.
I), wo er noch seine treue Dorabel-
la besingt (T. 7), allerdings hier im
zweiten Takt (also 8 als Aquivalent
zu 30) im Grundton g der Dominan-
te statt Sept f. Ob der melodische
Verweis darauf Absicht ist, weif ich
nicht.

Ansonsten ist natiirlich die zwei-
te Geige ab Takt 33 erwdhnens-
wert, die durch die entsprechen-
den Akkordbrechungen ein bisschen
Aufgewiihltheit in die Szene bringt.
Dass Ferrando bis zum fiir den Te-
nor schon grenzwertigen eingestri-
chenen a geht, zeigt, welches emo-
tionale Geschiitz er hier auffihrt.
Takt 37 schliellich der Schluss die-
ses Teiles, im Bass wird die Ka-

Fi./Ferr.

denz auch schon ziemlich eindeu-
tig vorbereitet, dann Motivwieder-
holung in Takt 38 und schliefllich
Ende seiner Ausfiihrungen auf Takt
39, 1.

Ab jetzt kommen wir so langsam
in die ,kritische Phase“, ndmlich
Teil C. In Takt 39 (direkt das En-
de der zitierten Passage) fallt Fior-
diligi ihm faktisch ins Wort mit Ta-
ci! (,,Schweige!“). Es folgen ein paar
Takte (T. 40 — 43:2) dariiber, dass
sie ja so getroffen und ungliickse-
lig sei, diese aber im unbeschwertes-
ten C-Dur, was man sich vorstellen
kann. Das Bedauern ist also wirk-
lich nur noch Schein; fast so, als héat-
te sie sich schon entschieden, ihm
zu erliegen, und bedauert parado-
xerweise nur noch, was sie dann tun
wird, worauf sie sich aber eigentlich
freut. (,,Ist schade, aber ich bin halt
$0.)

Das merkt auch Ferrando in Takt
43, der ein ziemlich nettes Motiv
ansingt, das auf 7-5-3 des Domi-

nantsepts endet (etwas freier: ,ich
fithle, dass ihre Treue ...“). Die-
ses Motiv greift Fiordiligi auf und
bringt es in die Tonika zuende (,,ich
fithle, dass meine Treue®). Es folgt
nun die Wiederholung dieses Wech-
selgesangs mit anderem Text (,,mei-
nem/seinem Aussagen und Wor-
ten®), der inhaltlich den Gedan-
ken weiterfithrt, und dann zusam-
men: ,ldnger kann nicht widerste-
hen“ (siche Noten unten). Inter-
essant dabei ist, dass beim vori-
gen Wechselgesang immer Ferrando
— sozusagen fragend — die Phrasen
aufmacht, indem er in den Domi-
nantsept geht, und Fiordiligi sie —
sozusagen bestatigend — wieder mit
Gang in die Tonika schlieit, nach
dem Motto: ,Ja, Du hast Recht,
es ist wirklich so, wie Du sagst.
Das Ende von c¢; stellt eine sehr
schon gefiithrte gemeinsame Kadenz
mit selbigem Text dar, die einfach,
weil sie so lieblich ist, hier nieder-
geschrieben und analysiert werden
sollte (T. 52 mit Auftakt bis 56):

0 I 1 ;
Bass g—e—-—l—i £ -

Natiirlich ist Takt 52 inklusive Auf-
takt etwas sehr sextlastig und es
passiert nicht viel. Harmonisch ist
jedoch die sich flieBend anschlieflen-
de Kadenz ab Takt 53 durch die

Zwischennoten cis und b durchaus
interessant und man koénnte versu-
chen, jede Viertel harmonisch zu
deuten; mein Vorschlag (exempla-
risch eine Hélfte) hierzu séhe in der

de-la-Motte-Notation wie folgt aus:
T (BY)[sp) S§ F5 | S D

Natiirlich ist die Zweistimmigkeit
bis zuletzt in Sexten gehalten, un-
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sere Protagonisten sind sich ja ge-
rade einig, dass Fiordiligi schwach
werden wird. Schon auch die konse-
quente Gegeneinanderfiihrung von
Melodiestimmen und Bass.

Ein letztes Mal versucht sie noch,
sich zu erwehren (c2). Das muss
jetzt natiirlich in Moll passieren; wir
gehen in die Parallele a-Moll (T.
57:2). Thr sorgi, sorgi (,Lass mich,
lass mich ...“) als etwas belanglo-
se Quart ist allerdings auflerordent-
lich willensschwach. In Takt 61 (mit
Auftakt) fragt sie, was er denn ge-
nau wolle (als ob das nicht klar wé-
rel). Die Stelle ist fiir die Bléser
ganz interessant:

Ob.

—
Fag. %

Durch die steten Sekundbewegun-
gen wirkt diese Stelle schliissig, aber
harmonisch ist sie nicht ganz tri-
vial. Wir befinden uns bisher klar
in a-Moll, die zweite Geige hat ei-
ne Achtel zuvor noch ein gis und
man erwartet die Molltonika. Was
kommt, ist die Zwischendominante
A7 hin zur Subdominante, die folgt,
allerdings mit Terz f im Bass und
(grofier) Sexte h. Die subdominan-
tische Wirkung ist eigentlich offen-
kundig und man erwartet die Do-
minant E-Dur. Aber weit gefehlt,
durch erneute Verschiebung in die

gleiche Richtung erhalt man wieder
die Zwischendominante, jetzt auf
der Quint e; auf der nichsten Vier-
tel die Subdominant d-Moll, dies-
mal ohne Sext und auf dem Grund-
ton, und beim Taktwechsel schlief3-
lich die Zwischendominante auf der
Terz und mit Sept in der Haupt-
stimme. Dadurch, dass am Ende
dieser Bewegung die vermeintliche
Zwischendominante als Resultat der
Bewegung dasteht, wirkt sie — und
das vollig ohne Signalton b — als
echte Dominante und wir machen
einen kurzen Ausflug in den Subdo-
minantbereich d-Moll.

Fiordiligi hat an dieser Stelle bis
auf eine Punktierung die Stimme
der ersten Oboe. Interpretations-
vorschlage: Der Anstieg mit Zwi-
schendominanten als Aufbrausen,
als ungebiindelte Emotionalitét, das
Subdominantgehader als Unsicher-
heit? Die Ausfliichte nach d-Moll
hin ein Versuch, ihrer Leidenschaft
zu entkommen.

Ferrando scheint iibrigens auf die-
se Frage nur gewartet zu haben, er
entgegnet Il tuo cor, o la mia morte.
Das ist natiirlich rhetorisch super:
,Dein Herz oder mein Tod!*“. Musi-
kalisch fithrt er bis in den Takt 65
hinein Fiordiligis Subdominantge-
schichte weiter; wir haben die Domi-
nant A-Dur in 63/64 und schlieflich
d-Moll auf 65. Wieso? Vorschlag: Er
begibt sich auf ihre emotionale Ebe-

ne, um sie dort wieder abzuholen.

Jetzt geht’s aber schon wieder zu-
riick nach a-Moll und wenn man
die Umentscheidung musikalisch auf
einen Punkt konzentrieren moch-
te, dann ist sie wohl in den Fol-
getakten zu suchen. Fiordiligi be-
ginnt ein kurzes Fallmotiv f-e-d und
sequenziert es in Terzen, also d-c-
h, und dann — oh Wunder! — h-a-
gis. Wenn man das ,2 Achtel, ei-
ne Viertel“-Motiv auf der letzten
Viertel von Takt 65 beginnt, kommt
man punktgenau auf der 1 von Takt
67 beim gis heraus — wieder ist die
neue Dominante Resultat der Bewe-
gung auf der 1 des neuen Taktes.
Ferrando setzt iibrigens die signi-
fikante verminderte Sept f-gis dar-
unter, sodass auch der Bass auf
67:2, ndmlich ein d, nichts mehr
retten kann (es wird als Sept von
E-Dur gehort); wir sind in a-Moll.
Textlich beschréankt sich Ferrando
mittlerweile auf ein repetitives cedi
cara (,Gib’ nach, Teuerste*). Mo-
tivisch hétte hier der moralische
LFall“ Fiordiligis nicht offensichtli-
cher geschrieben werden kénnen —
kaum Begleitung, keine Stiitze im
Bass, peu d peu schwinden ihre Idea-
le. Motivwiederholung in 67:4.

Es schlieffit sich das besonders
wichtige Ende von Teil ¢y an. Gehen
wir hierzu in Takt 70 und betrach-
ten die Takte 70 (mit Auftakt) bis
75:

Str. Hp

Fi./Ferr.

ahnonson piufor - te

Bass

Okay, wo fangen wir am besten an?
Harmonisch, zu Beginn von Takt 70:

t$° D3 |t] D5 | |D

Hier haben wir endlich unseren fiir
Dramatik so typischen t@;, und
dann auch noch mit Fermate! Wir
bemerken zunéchst, dass Ferrando

immer noch auf ein simples cedi ca-
ra setzt und zwar mit einem sehr
simplen Motiv a-c-h. Bei der Wie-
derholung steigt er nach dem a ein-
fach eine Terz hoher ein, als wer-
de sein Drangen dringlicher, macht
dann aber den Kunstgriff und setzt
das Kurzmotiv real-imitativ ins dis
fort, wodurch sofort der Doppeldo-

minantcharakter gegeben ist. Dies
nutzen die Streicher, um ihren ver-
minderten Akkord synkopisch (T.
73) zu setzen und dadurch die Span-
nung zu intensivieren. Man bemer-
ke: Auf der zweiten Achtel des Takes
73 weifl noch niemand von der ver-
minderten Terz f! Die liefert einzig
und allein der Bass auf der zweiten
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Viertel als doppelten Leitton nach,
was ziemlich raffiniert ist. Nachdem
wir also bereits gemerkt haben, dass
die eigentlich interessanten harmo-
nischen Impulse hier durch die Mo-
tivik des Ferrandos eingestreut wer-
den, kurz zu Fiordiligi, die natiir-
lich bei weitem unsicherer ist: Sie
springt da zwischen h und e ein
bisschen herum und versucht stets,
nochmal jede von Ferrando aufge-
baute Dominantwirkung aufzulésen
— erst die Dominant E-Dur in die
Tonika a-Moll und dann am En-
de durch ein vollig irritiertes a’”
den tl@;; in die ordnungsgemé-
e Dominante E-Dur, wo sie dann
aber nicht mehr wegkommt und Fer-
rando eine ideale Vorlage liefert,
jetzt ein schnulziges A-Dur anzu-
stimmen; eben jene Tonart, die sich
Fiordiligi zu Beginn ,ausgesucht*
hat, um ihre Vorfreude auf Gugliel-
mo zum Ausdruck zu bringen. Als-
dann folgt auch (T. 76ff.) Teil D
und Ferrandos letzte und schliefilich
erfolgreiche Avance. Diese ist mu-
sikalisch nicht sonderlich spannend;
wir beschrianken uns darauf, festzu-
stellen, dass wir Taktart und Tem-
po wechseln, nun endlich wieder in
A-Dur zu Hause sind (meine Inter-
pretation zum harmonischen Ver-
lauf ist ja bereits bekannt) und wir
wohl kaum eine Moglichkeit haben,
uns schleimiger zu artikulieren.
Also schnell zu dy; und Takt
91: Fiordiligi beantwortet sein ,,Fle-
hen* tremando (,zitternd“) mit gi-
usto ciel, crudel, hai vinto (etwa
,Grofler Himmel! Grausamer, Du
hast gewonnen“). Hierbei wird gi-
usto ciel dreifach wiederholt (T.
91/92, 92/93 und 93/94), erst auf
e mit Ende in A-Dur (a), dann
nochmal auf e mit Ende in E-Dur
(h), dann korrekt sequenziert ei-
ne sekund hoher auf fis mit logi-
schen Ende in A-Dur (cis). Man be-
merke, dass Ferrando darunter noch
ein bisschen verfithren will, aber er
bestétigt mittlerweile nur noch die
Harmonie, Fiordiligi gibt sie vor —
trotzdem ein netter Wechselgesang.
Takt 95 ist jetzt wieder interessant,
denn hier gesteht Fiordiligi nicht
nur konkret textlich, was musika-

lisch spétestens seit co jedem au-
Ber ihr klar ist, sondern auch mu-
sikalisch macht hier mal jeder et-
was anderes: Sie springt eine Oktav
ins zweigestrichene a und hélt es 5
Viertel, die Streicher steigen sech-
zehntelsynkopiert in Achteln an, die
Harmonie wechselt in die Subdo-
minante mit Terz im Bass und al-
le Blédser geben einen Ton zum
Akkord hinzu, der dann iiber den
ganzen Takt 95 hinweg crecendiert
wird. Beim Wechsel zu Takt 96 pas-
siert dann wieder etwas Spannen-
des: Fiordiligi halt ihr a noch weiter,
die Streicher hingegen fithren ihre
Achtelkette noch eine Terz bzw. Se-
kund weiter als geplant und landen
so durch a-c, fis-a und d-dis wieder
im verminderten Doppeldominant,
wahrend der Bass nur noch eine Se-
kund abwaérts, fis-f, spazieren muss,
um den t@; perfekt zu machen
und so harmonisch und vokalmelo-
disch die gleiche Situation wie in c
und Takt 74 hervorzurufen.

Diesmal ist es an Ferrando, den
Akkord wieder aufzulésen und text-
lich den Gegensatz crudel — idol mio
zu vervollstandigen; er fithrt natiir-
lich nach E-Dur, lediglich von Bass
und Oboe begleitet. Fiordiligi ge-
steht nun endlich seinen Erfolg ein
und springt mit a-fis nochmal in die
Doppeldominante, diesmal aber in
die reine, stehend auf der Terz dis,
sodass sie hier sehr lieblich klingt.
Ferrando 16st wieder in die Domi-
nant auf, nur diesmal geschickt mit
Quartsextvorhalt, was den ganzen
Takt 99 {iber gehalten bleibt, sodass
Fiordiligi nach seinem letzten Dran-
gen pit non tardar noch einmal et-
was sagen muss und damit den Ab-
schnitt zuende fihrt: fa di me quel
che ti par.

Noch direkter und expliziter kann
man eigentlich nicht die Beine breit
machen — wenigstens textlich. Har-
monisch kommt sie in A-Dur und
Takt 101 an und wir haben Teil
E im Andante und 4/4-Takt vor-
liegen. Was jetzt noch folgt, ist
auskomponiertes Liebesspiel, ver-
gleichbar dem Papageno-Papagena-
Duett der Zauberflte. Mal zusam-
men (T. 102ff.), mal gegeineinan-

der (T. 111ff.), mal fiihrt sie (T.
121ff.), mal er (T. 126ff.), mal lang-
samer (in Achteln), mal flotter (in
Sechzehnteln), am Ende eine drei-
fache Kadenz und schliefllich kom-
men beide in 138 und A-Dur an.
Ob man das erotisch deutet oder lie-
ber romantisch bleiben will, ist wohl
Geschmackssache, jedenfalls haben
sich die beiden hier wohl sehr gern.
Noch ein paar Takte instrumentales
Nachspiel und Ende der Szene.

Zur Deutung der Szene sei noch
erwihnt, dass Ferrando natiirlich ei-
gentlich {iberhaupt nichts von Fior-
diligi will und sich wahrscheinlich
sehr unwohl in der Situation fithlen
muss, immerhin spannt der gerade
seinem besten Freund die Freundin
aus, und das nur, weil er Don Al-
fonso bei seiner ,,Soldatenehre® ge-
schworen hat, dass er alles versu-
chen wird, eben dies zu erreichen.
Auflerdem hat Guglielmo diese Sze-
ne beobachtet und es kommt natiir-
lich im Anschluss zu einem scho-
nen Streit, bis sich schliefflich der
Zorn gegen die Frauen richten wird.
Nachdem wir diesen Fall nun ein-
mal vollstdndig durchexerziert ha-
ben, moéchte ich nochmal darauf
hinweisen, dass hier nicht die Frau-
enwelt pauschal abgewertet wird:
Man héatte die Oper auch anders-
herum schreiben kénnen, nur kann
man solch tiefe Emotionen nun-
mal besser in Frauengesangspassa-
gen packen und die Méanner, wie et-
wa Don Giovanni, bekommen an an-
derer Stelle ihr Fett ab.

So jedenfalls hat sich auch Fior-
diligi, die, von der man es am al-
lerwenigsten gedacht hétte, verfiih-
ren lassen und unser Strippenzieher
Don Alfonso erwigt im Hintergrund
schon eine Schein-Doppelhochzeit,
um die Absurditdt der Lage voll-
stiandig herauszustellen. Hier wird
sich das Finale der Oper finden,
inklusive einer Lebensweisheit zum
Abschluss, die dann in einer der
néchsten Ausgaben des NEOLOGIS-
MUS zu analysieren sein wird.

[1] Kranhold, Florian. , So machen sie’s al-
le, Teil 2: Kleiner Einschub eines mu-
sikalischen Hohepunkts” im NEOLO-
GISMUS 08/14 (Link)
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How to learn the art of dying

Meine Erfahrung beim Vipassana-Meditationskurs

THERE

AND

BACK/AGAIN

ie bereits in der letz-
—\ / '\ / ten Ausgabe erwdhnt, ging
uns der von mir be-

reits verfasste Text zum Vipassa-
na-Meditationskurs verloren. Samt-
liche Ungenauigkeiten und zeitli-
chen Verwechslungen sind somit lei-
der dem Mangel an handschriftli-
chen Notizen, der seitdem vergange-
nen Zeit und meinem l6chrigen Ge-
déchtnis geschuldet. Wer sich den
genauen Ablauf des Kurses, sowie
die dort vermittelten Inhalte genau-
er anschauen mochte, dem empfehle
ich einen Blick auf die Website.[!

04:00 am
04:30 — 06:30 am
06:30 — 08:00 am
08:00 — 09:00 am
09:00 — 11:00 am

VON CHARLOTTE MERTZ
Tag O

Als Jannik und ich unseren Weg
zum Meditationszentrum gefunden
haben, werden wir dort freundlich
begriifit und begeben uns zuerst zu
den geschlechtergetrennten Anmel-
dungen. Dort miissen wir unter an-
derem unterschreiben, dass wir tiber
die ,,Regeln“, die wahrend des Kur-
ses eingehalten werden miissen, in-
formiert sind und uns bedingungs-
los daran halten werden. Desweite-
ren sollen wir uns hunterprozentig
sicher sein, dass wir den Kurs unter
keinen Umstdnden abbrechen wer-
den.

Die Regeln lauten wie folgt?: All
diejenigen, die an einem Vipassana-

Morning wake-up bell

Meditate in the hall or in your room
Breakfast break

Group meditation in the hall
Meditate in the hall or in your room according to the teacher’s instructions

11:00 — 12:00 noon
12:00 - 01:00 pm
01:00 - 02:30 pm

Lunch break
Rest and interwievs with the teacher
Meditate in the hall or in your room

02:30 - 03:30 pm
03:30 — 05:00 pm
05:00 — 06:00 pm
06:00 — 07:00 pm
07:00 - 08:15 pm
08:15 — 09:00 pm
09:00 — 09:30 pm

09:30 pm

Bevor es losgeht, treffe ich noch zwei
sehr freundliche Deutsche Teilneh-
merinnen, mit denen ich mich un-
terhalte.

Das Gespréch ist sehr lebhaft und
lauft ziemlich genau so ab, wie man
es sich vorstellt, wenn drei weibli-
che Teilnehmer das letzte Mal quat-
schen diirfen, bevor man neun Tage
ohne Reden oder sonstiger Kommu-
nikation zubringen wird; die Wor-

Group meditation in the hall
Meditate in the hall or in your room according to the teacher’s instructions
Tea break

Group meditation in the hall
Teacher’s Discourse in the hall
Group meditation in the hall
Question time in the hall

Retire to your own room — Lights out

te sprudeln aus uns heraus wie Die-
sel aus dem Zapfhahn des Truck-
fahrers, der an der letzten Tankstel-
le vor der Wiiste Halt macht. Nach
einer Einfithrungs- und Fragerunde
geht der Kurs also los und wir star-
ten mit einer ersten halben Stunde
Meditation.

Gliicklicherweise bekomme ich ei-
ne Riickenstiitze, da ich bei der An-
meldung vermerkt hatte, dass ich

Kurs teilnehmen, miissen gewissen-
haft die folgenden finf Regeln fir
die Dauer des Kurses befolgen:

(i) Man entsagt dem Téten jegli-
cher lebender Kreatur

(if) Man entsagt dem Stehlen

(iii) Man entsagt jeglicher sexuel-
ler Aktivitat

(iv) Man entsagt dem Erzéhlen
von Liigen

(v) Man entsagt allen Rauschmit-
teln

Zudem haben wir die Moglichkeit,
uns mit dem gewdhnungsbediirfti-
gen Zeitplan vertraut zu machen,
der folgendermaBen aussieht!?:

eventuell Riickenprobleme bekom-
men koénnte, wenn ich den gan-
zen Tag sitzen wirde. Anschlieffend
geht es bereits ins Bett, ich ha-
be angenehmerweise ein Einzelzim-
mer, das recht spartanisch mit ei-
nem Bett, einem Tisch und einer
Heizung ausgestattet ist. Immerhin
gibt es Vorhange vor dem Fenster.

Ubrigens ist das ganze Zentrum
komplett geschlechtergetrennt; der
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einzige Ort, wo Ménnlein und Weib-
lein aufeinandertreffen, ist der Me-
ditationssaal, aber auch dort sitzen
wir getrennt und jeder hat einen ei-
genen Sitzplatz.

Tag 1

Um 4 Uhr morgens werde ich von
einem lauten Gong geweckt. Es ist
noch dunkel drauflen. Stockdunkel.
Um halb 5 geht also die erste Me-
ditation los, zwei Stunden lang be-
trachte ich meinen Atemfluss. Ein-
und Ausatmen. Ein und Aus. Ich
solle aber nur betrachten und kei-
nesfalls ein Mantra nutzen, somit
auch nicht ,Ein und Aus“ denken.
Nur beobachten.

Zudem fingt der indische
,Original-Lehrer“, Herr Goenka,
aus dem Lautsprecher ab und zu
an zu singen, was nicht nur meinen
Ohren, sondern sicherlich auch mei-
nem Gehirn schadet. Jeden zweiten
Ton um eine geschétzte Viertelnote
zu verfehlen ist bestimmt eine er-
folgreiche Methode, um das Gehirn
nach und nach in einen gefiigigen
matschigen Brei zu verwandeln.

Im Anschluss gibt es dann Friih-
stiick, sowie eine kleine Pause, in
der wir nicht nur per Hand unse-
re Wasche waschen koénnten, son-
dern auch den kleinen Wanderweg,
der durch einen Teil des recht tro-
pischen Waldes fiihrt, nutzen diir-
fen. Wagemutig erkundige ich sofort
das unbekannte Terrain und es stellt
sich heraus, dass der Weg nicht
nur eine Gesamtwanderzeit von un-
glaublichen 5 Minuten hin und zu-
riick, sondern auch zwei Wasserfalle
zu bieten hat. Nach meiner zweiten
Runde fiihle ich mich bereits an das
Gedicht Der Panther von RAINER
MARIA RILKE erinnert.

Nach weiterer Meditationszeit
und einem Mittagessen beginnen
meine Riickenschmerzen, zu denen
sich nach kurzer Zeit Kopfschmer-
zen gesellen. Ich bin es wohl nicht
gewohnt, so lange im Schneidersitz
zu verharren. Gleichzeitig kommen
mir teilweise sehr interessante Ge-
danken, jetzt, da ich angehalten bin,
moglichst an nichts zu denken. Ge-
gen Abend habe ich nur noch einen
Gedanken: Ich will diesen Kurs ab-
brechen; ich schaffe das nicht, mei-
ne Schmerzen rauben mir alle Kraft

und Durchhaltewillen.

Doch nachdem mir die Lehrerin
erlaubt hat, eine Schmerztablette zu
nehmen, geht es mir nach einer Wei-
le wieder sehr viel besser und ich
darf mir bei dem sogenannten , Dis-
kurs“ anhéren, dass all meine kor-
perlichen Probleme von unbewuss-
ten geistigen Verspannungen her-
rithren. Die Logik ist ja auch beste-
chend, wenn ich normalerweise ohne
Probleme 2 Stunden lang im Kino
sitzen kann, ohne mich zu bewegen,
warum beginnt mein Korper dann
bei Meditation zu schmerzen? Weil
die unterbewussten Probleme nach
oben an das Bewusstsein dringen.
(Dass ein durchschnittlicher Kino-
film im Normalfall hochstens 21/2
Stunden statt 10%/2 Stunden dau-
ert, mein Korper sich dort in ei-
ner wesentlich angenehmeren Pos-
tition als im Schneidersitz befin-
det und ich mich dort nach Belie-
ben umpositionieren kann, scheint
die deutsche Ubersetzerstimme aus
dem CD-Player, die wie ein gruseli-
ger Sektenprediger klingt, vollig zu
vergessen. Vielleicht war er lange
nicht mehr im Kino.) Abends bin
ich heilfroh, dass ich den Tag tiber-
standen habe. Die 6 Stunden Schlaf
habe ich dringend nétig.

Tag 2

Gong am Morgen bringt Kummer
und Sorgen. Oder wie ging der
Spruch nochmal? Es geht wieder
los mit Meditation, heute observie-
ren wir, durch welches Nasenloch
der Atem flieit. Rechtes Nasenloch?
Linkes Nasenloch? Beide Nasenlo-
cher? Und wieder sollen wir nur
Beobachten, nicht versuchen, irgen-
detwas am natirlichen Verlauf des
Atems zu verdndern. Beim Friih-
stiick bin ich heute sehr hungrig;
das Abendessen, das wir um 5 Uhr
bekamen, bestand nadmlich aus 2
Stiicken Obst. Theoretisch hétten
wir zusétzlich noch eine Banane be-
kommen, doch da die Kiiche ein
Schild falsch angebracht hatte, ging
ich bananenlos ins Bett.

Die  weitere  Tagesgestaltung
wechselt zwischen Meditation und
Essen. Ich nutze die Pausen, um
ein wenig Schlaf nachzuholen. Mein
Riicken ist heute um einiges bes-
ser, was die generellen Schmerzen

angeht, jedoch habe ich mich im
Schlaf wohl ausgerenkt und kédmpfe
somit mit einem neuen, jedoch er-
triaglicheren Schmerz. Abends falle
ich erschopft ins Bett.

Tag 3

Wir machen rasante Fortschritte in
der Meditation, heute diirfen wir
beobachten, wie sich der Atem in
dem dreieckigen Bereich zwischen
Oberlippe und Nase anfiithlt und
ob wir dort Empfindungen irgendei-
ner Art wahrnehmen, beispielsweise
Kribbeln, Zwicken, Jucken, Kéilte,
Wiérme oder Taubheit. Ich nehme
mir teilweise gute Vorsétze fiir nach
dem Kurs vor, die mir in den Sinn
kommen, den Rest der Zeit verbrin-
ge ich in der Gesellschaft von Ohr-
wilrmern.

Ich fithle mich immer besser, mei-
nem Riicken geht es fast wieder gut
und ich fithle mich leicht spirituell,
oder zumindest von einem positiven
Gefiihl beseelt. Abends bin ich ge-
meinsam mit ein paar anderen Frau-
en auf dem Weg zum Speisesaal,
als wir uns plotzlich inmitten eines
Kampfes zwischen zwei Possums be-
finden, die, vollig versenkt in ihre
Revierstreitigkeiten, beinahe gegen
unsere Beine rempeln. Langsam ge-
woOhne ich mich daran, abends kaum
etwas zu essen.

Tag 4

Heute iiben wir uns in der glei-
chen Beobachtung wie gestern, da
wir weiterhin an unserer Konzen-
trationsfahigkeit arbeiten sollen. Ich
hatte zu Beginn gedacht, die Be-
obachtung des Atems sei bereits
die Meditation, aber Pustekuchen!
Heute lernen wir die Vipassana-
Meditationstechnik. Dafir versam-
meln wir uns in dem Meditations-
saal und diirfen diesen unter keinen
Umsténden fiir die kommenden zwei
Stunden verlassen.

Die Technik funktioniert also fol-
gendermaflen: Man observiert die
Empfindungen im gesamten Korper,
langsam wandert man mit der Auf-
merksamkeit vom hochsten Punkt
des Kopfes bis zu den Zehenspitzen
und versucht jegliche Empfindung
wahrzunehmen. Goenka, an dessen
,Chanting® ich mich inzwischen so-
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gar so sehr gewohnt habe, dass ich
es als angenehm und entspannend
empfinde, erklart dies mit seinem
witzigen indischen Akzent: ,,You ob-
serve anyt(h)ing, anyt(h)ing. Any
sensation. From the top of your
head to the tip of your toe“

Und so gehorche ich brav und ver-
suche, meine Schédeldecke zu fiih-
len. Wo zur Holle soll das sein?
WEeil ich nicht fiindig werde, wan-
dert meine Aufmerksamkeit weiter,
zu meiner Stirn, meinen Augenbrau-
en, meinen Schldfen, meinen Augen,
und so weiter. Sollte man nichts
spiiren kénnen an manchen Stellen,
also sogenannte ,,blinde Stellen* er-
fahren, so ist man dazu angehalten,
mit der Aufmerksamkeit fir 1 bis 2
Minuten an dieser Stelle zu verwei-
len, um sich anschliefend den néchs-
ten Bereich vorzunehmen.

Bei der letzten Meditationsein-
heit des Tages habe ich schlieflich
eine seltsame Erfahrung. Ich begin-
ne mit der Beobachtung der Emp-
findungen, doch als ich mit meiner
Aufmerksamkeit weiterwandere, bin
ich mir weiterhin den bereits obser-
vierten Empfindungen bewusst. In
meinem Fall spiire ich ein Kribbeln
und als ich letztlich bei meinen Ze-
hen ankomme, kribbelt mein ganzer
Korper, als tanzten tausend Amei-
senfamilien Salsa auf mir. Gleichzei-
tig wird mir unglaublich heif}; mein
Puls wird unheimlich schnell und
ich fithle mich auf eine merkwiir-
dige Art und Weise, als konne ich
mich nicht mehr bewegen, als fan-
de ich aus diesem Zustand nicht
mehr heraus, als sei ich gefangen.
Die leichte Panik, die deswegen in
mir aufkommt, sorgt leider nicht da-
fiir, dass sich mein Puls wieder be-
ruhigt, jedoch schaffe ich es mit ei-
niger Willenskraft, meine Finger zu
bewegen. Alles ist also gut; das muss
normal sein und so werde ich plotz-
lich ganz euphorisch dariiber, dass
ich meinen gesamten Korper spiiren
kann.

Vollig geschwitzt und erregt gehe
ich zur Assistenz-Lehrerin, die mit
ihrer Prasenz Goenka vertritt und
ho6chst wiirdevoll den CD-Player be-
tétigt, um zu fragen, ob das normal
war. Doch sie scheint mich nicht zu
verstehen und so rat sie mir, einen

Riickschritt zu machen und mich
wieder auf das Dreieck unter meiner
Nase zu konzentrieren.

Tag 5

Meditation, Meditation, Meditati-
on. Das ist ganz schon fordernd. Zu-
dem machen mir die Diskurse gera-
de sehr zu schaffen, ich habe nie-
manden, mit dem ich mich dariiber
austauschen kann und somit ma-
chen mich meine Gedanken wahn-
sinnig.

Sinn der Meditationsiibung ist,
vollig gleichmiitig zu bleiben um
dies auch auf andere Bereiche des
Lebens iibertragen zu konnen. Hat
man beispielsweise das Gefiihl, es
stirbt einem fast der Ful ab vor
Schmerzen, so solle man gleichmii-
tig bleiben, perfectly equanimous.
Dies solle man schlielich auf das
Leben iibertragen, indem man zum
Beispiel seine Emotionen auch mit
Gleichmut aufnimmt. Mein person-
liches Problem damit ist die Frage
nach dem menschlichen Charakter,
der doch durch Emotionen gezeich-
net ist. Auerdem bin ich doch ganz
gerne frohlich.

Doch laut Lehre soll man sich be-
wusst sein und gleichmiitig akzep-
tieren, dass alles endet, alles Gute
wie Schlechte und somit auch das
Leben, um die ,,Kunst des Sterbens*
zu lernen. Goenka beschreibt dies
folgendermaflen: ,Vipassana teaches
the art of dying: how to die peace-
fully, harmoniously. And one learns
the art of dying by learning the art
of living: how to become master of
the present moment, [...], how to
live a happy life here and now “[3!

Da ich mich gedanklich weder mit
meinem noch mit dem Tod meiner
Lieben zurechtfinden und mich auch
emotional noch nicht von ihnen 16-
sen kann, verbringe ich den grofiten
Teil des Nachmittags mit Heulen,
auch wahrend der Meditation. Ich
bin drauf und dran, den Kurs ab-
zubrechen, reifle mich aber zusam-
men. Morgen wird bestimmt besser,
schlimmer wird es sicher nicht.

Tag 6

»3chlimmer geht immer® — sollte ei-
gentlich mein neues Motto werden.
Ab heute gibt es die spaflige Neue-

rung, dass wir drei Mal am Tag,
wahrend der Gruppenmeditationen,
das sogenannte , Adhitthana®, also
»dittings of strong determination®,
durchstehen miissen.

Wiéhrend dieser Meditationssit-
zung soll man den Willen besitzen,
sich eine Stunde lang nicht zu be-
wegen, also keine Positionswechsel
vorzunehmen. Sollte man Scheitern
und beispielsweise die schmerzen-
den Knie strecken, so ist das persén-
liche Ziel der nédchsten Gruppenme-
ditation, die Anzahl der Bewegun-
gen zu verringern.

Das ist nicht nur wahnsinnig
schwierig, sondern schmerzt auch
dementsprechend, da zum Beispiel
nach und nach sdmtliche Fiifle ein-
schlafen. Mental geht es mir aber
wieder besser, stark mein Wille ist.

Tag 7

Es passiert nichts Neues mehr,
Meditation folgt Meditation. Das
Schweigen fallt mir sehr leicht und
das stundenlange Sitzen wird immer
machbarer. Bei meinem routinemé-
Bigem Spaziergang treffe ich heute
auf eine typische alternative Frau
Mitte 40 in bunten Kleidern, die, als
ich an ihr vorbeigehe, einen Baum
umarmt. Das war wohl das High-
light meines Tages.

Tag 8

Ich wusste nicht, dass es noch mehr
Aufgaben geben kann, doch hier ist
auch schon die néchste Challenge:
Ab sofort gibt es quasi keine Pau-
sen mehr. Das bedeutet, dass wir die
Zeit, die wir bisher zum Entspan-
nen, Schlafen und Essen genutzt
haben, nun in einem iiberaus auf-
merksamen Zustand verbringen sol-
len. Wir sollen jegliche Empfindun-
gen zu jeglichem Zeitpunkt wahr-
nehmen und gleichmdiitig bleiben.
Wir werden gewarnt, dass es flei-
Bigen Schiilern passieren kann, dass
sie vor lauter Konzentration auf
den Korper nicht mehr einschla-
fen koénnen. Dies sei aber keinesfalls
ein Problem, da sich wihrenddessen
nicht nur der Korper, sondern durch
die Meditation auch der Geist erho-
len konne. Da ich nicht besonders
scharf auf diese Erfahrung bin, freue
ich mich doch sehr, dass sich nichts
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an meiner Fahigkeit, innerhalb kiir-
zester Zeit an jeglichem Ort ein-
schlafen zu koénnen, geédndert hat.
Ich zdhle die verbliebenen Medita-
tionen bis zum erlésenden Ende des
Kurses.

Tag 9

Es macht sich eine gewisse Span-
nung im weiblichen Speisesaal breit.
Morgen ist es soweit, morgen diir-
fen wir wieder kommunizieren, wie-
der reden! Man sieht, wie sich man-
che Frauen heimliche Blicke zuwer-
fen, da wir alle scheinbar das selbe
denken. Es dauert nicht mehr lange.

Beim Mittagessen gibt es einen
spannenden Vorfall: Ich bin tief
iiber mein Essen gebeugt und beob-
achte aus den Augenwinkeln meine
Mitmenschen, als pl6tzlich ein pani-
scher Schrei allen Anwesenden das
Blut in den Adern gefrieren lasst.
Der Grund ist eine handtellergrofie
Spinne, die sich zwischen den Pan-
toffeln versteckt hat und die kurzer-
hand von einer der mutigen Frauen
hinausgetragen wird.

Mehr passiert nicht. Meditatio-
nen, Essen, Vorfreude auf Morgen,

Bett.

Tag 10

Endlich, endlich, endlich ist es so-
weit. Nach dem Friihstiick explo-
diert eine Bombe angestauter Ge-
spriachsenergie. Es ist auf einmal un-
heimlich laut, {iberall wird geplau-
dert, gelacht; es werden Erfahrun-
gen ausgetauscht, Lebensgeschich-
ten, Freude und Erleichterung sind
beinahe greifbar.

Viele erzéhlen, sie hatten das Ge-
fithl, in einem Geféngnis zu sein und
manche verbrachten die Mahlzei-
ten damit, sich die Verbrechen ihrer
Mitinsassen auzudenken. Ein Kerl
beklagt sich dariiber, dass er einen
geschlagenen Tag lang den Ohr-
wurm von Head, Shoulders, Knees
and Toes hatte.

Ich darf Jannik das erste Mal wie-
der sehen (aber nicht berithren) und
so erzdhlen wir uns gegenseitig von
unseren Erfahrungen. Am Ende die-
ser Socialising-Zeit haben wir be-
reits drei Mitfahrer nach Auckland
fiir den néchsten Tag gefunden, al-
lesamt Deutsche.

Leider fallt mir die Meditation fiir
den Rest des Tages sehr schwer, da

mir Gespréichsfetzen im Kopf rum-
schwirren. Ich kann mich tiberhaupt
nicht mehr konzentrieren und so
verbringe ich die restliche Meditati-
onszeit damit, Teile unserer zukiin-
figen Reise zu planen.

Wir lernen {iiberraschenderweise
noch eine letzte Meditationstechnik,
die sich ,Metta“ nennt und dar-
aus besteht, gedanklich Liebe an al-
le Wesen auf der Erde zu senden.

Tag 11

Somit endet der Kurs und ich fiihle
mich zwar nicht besonders in mei-
ner Personlichkeit verdndert, noch
war diese Zeit, wie von so vielen an-
gepriesen, life-changing, jedoch fiih-
le ich mich gewappnet, mit neu-
er Ruhe stressigen oder schwierigen
Situationen entgegenzutreten und
fithle mich um eine interessante Er-
fahrung bereichert.

[1] vridhamma.org/ (abgerufen am 04.10.
2014, 11:04)

[2] dhamma.org/en/about/code (abgeru-
fen am 26.09.2014, 12:14)

[3] The Discourse Summaries gibt es hier:
vridhamma.org/The-Discourse-Summa
ries#1 (abgerufen am 26.09.2014,
11:51)

There and Back again

Ein Reisebericht, Teil 5: Wir als Dairy-Farmer

VON CHARLOTTE MERTZ UND JANNIK BUHR

THERE

AND

BACK/AGAIN
Seit mehreren Wochen (insge-

samt 6 an der Zahl) arbeiten

wir nun schon auf einer Dairy-
Farm (dairy ist hier alles, was mit
Milch zu tun hat) und wohnen bei
deren Eigentiimern.

Da wir in der letzten Ausga-
be schon einiges dazu erzéhlt hat-
ten, bleibt gar nicht mehr so viel
fir diese Ausgabe zu sagen. Al-
lein diese Tatsache sollte euch Le-
sern einen kleinen Hinweis darauf
geben, dass wir den Drang ver-
spuren, in néchster Zeit zu neu-
en Abenteuern aufzubrechen. Far-
ming ist zwar wie wir finden eine
anspruchsvolle und sogar manchmal

recht abwechslungsreiche Tatigkeit,
dennoch wird es wohl nicht unser
Traumberuf werden. Aulerdem ha-
ben wir es nun durch die stressigs-
te Zeit (Frihlings-Kalben) geschafft
und es gibt wesentlich weniger zu
tun als zu Beginn.

Zunéchst génnen wir uns aller-
dings noch eine kurze Zeitspanne,
um wieder vollends gesund zu wer-
den; zuvor hatten wir uns némlich
— erst Charlotte, dann ich — einen
,bug® von den Kélbern eingefan-
gen und mussten erstmal zu Hau-
se bleiben. Das gab uns immerhin
die Moglichkeit, mehr zu skypen als
sonst. Es ist also ein grofles Gliick,
dass wir nicht auf Reisen im Auto
krank geworden sind, sondern hier,
wo wir Menschen haben, die sich um
uns kiimmern.

AuBlerdem nutzen wir die Zeit,
um herauszufinden, welchen Job
wir spater gerne annahmen, und
verbrachten viel Zeit auf Listen
mit Studienfdchern und mit Online-
Tests. Ein Test zeigte mir in den
Top-10 vier mal ,,Professor, ,Hoch-
schuldozent“ oder Ahnliches an,
Kommentar ,,Es gibt viele verschie-
dene Studiengéinge, diesen Beruf zu
erreichen, deswegen kénnen hier kei-
ne einzelnen aufgefithrt werden.“. Im
Klartext heifit das also ,,Wir konn-
ten keinen echten Job fir dich fin-
den; da du vermutlich niemals be-
reit fiir die richtige Welt sein wirst,
bleibst du am besten an der Uni“

Fiir die kommende Ausgabe ver-
sprechen wir euch ein paar mehr
abenteuerliche Geschichten, also bis
zum néchsten Mal.


http://www.vridhamma.org/
http://dhamma.org/en/about/code
http://vridhamma.org/The-Discourse-Summaries#1
http://vridhamma.org/The-Discourse-Summaries#1
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RIET NS :
Abb. 4.1: (a) Ein niedliches Kilbchen (b) Ganz viele niedli

i

che Kalbchen

Ein Ausflug nach Studtirol

Die Studienstiftung des deutschen Volkes veranstaltet fiir ihre Stipendiaten jahrlich zahlreiche
Akademien. An einer habe ich in diesem Monat teilgenommen. Ein Kurzbericht

ie bereits entschuldigend
F\ /-\ / im Aristoteles-Artikel der
letzten Ausgabe des NEO-

LOGISMUS erwédhnt war ein Grund
fiir die Verzogerung der Veroffent-
lichung eben jener Ausgabe mein
Aufenthalt in Italien, der Tber
die Monatsgrenze hinweg andauer-
te. In besagtem Artikel bin ich dann
die genauen Umstdnde etwas flott
ibergangen und habe direkt eine
Kursthematik, ndmlich die Philoso-
phie Aristoteles’ zum Thema Mufle
und Gelassenheit, angeschnitten.

Ich denke aber, es lohnt sich, we-
nigstens ein paar Zeilen lang iiber
die dortige Akademie zu berichten.
Los ging’s am Sonntag, den 24.
August; die Studienstiftung hatte
einen Bustransfer von Miinchen ins
schone norditalienische La Villa
(zu deutsch heifit der Ort ,Stern®,
warum auch immer) mitten in die
siidtiroler Alpen organisiert. Da die
Teilnehmer aus ganz Deutschland
verteilt angereist sind und infol-
gedessen wir erst nachmittags von
Miinchen losfahren konnten, sind
wir erst abends in unserem Hotel
angekommen, sodass der gesamte
Sonntag ein reiner Reisetag war.

Ich werde jetzt nicht die Ta-
ge chronologisch durchgehen, son-
dern versuche einen sehr abrup-
ten Wechsel hin zu einer priméir

VON FLORIAN KRANHOLD

Foto: Hejkal — commons.wikimedia.org (CC BY-SA-3.0)

Abb. 4.2: Das Alpenpanorama in La Villa

exemplarisch-selektiven Erzahlwei-
se: Bereits am Montag begannen
nach einem kurzen Plenum unsere
Kurse, von denen es insgesamt acht
gab. Ich wihlte den Kurs Mufle und
Gelassenheit in der modernen Phi-
losophie, der sich insb. mit MAR-
TIN HEIDEGGER und FRIEDRICH
NIETZSCHE befasste. Die tégliche
Kursarbeit fand vormittags von 9
Uhr bis 12:30 Uhr statt, sodass wir
die Nachmittage stets zur freien Ge-
staltung hatten.

Und hier wurde einiges ge-
macht. Dabei ist es nicht so, dass

man, wie von den Schiilerakademi-
en gewohnt, einen KiA-Leiter (fiir
kursiibergreifende Aktivititen) hat
oder die Akademieleitung irgend-
welche Programme vorgibt; viel-
mehr wird alles von den Teilneh-
mern organisiert und auf die Bei-
ne gestellt. So gab es einen selbstor-
ganisierten Akademiechor, der sich
fast téglich zum Proben traf, so-
wie verschiedene kleinere musikali-
sche Projekte.

Viele Teilnehmer haben sich in
Gruppen zusammengefunden, um
Wandertouren zu machen, und oft


http://commons.wikimedia.org/wiki/File:Sassongher.jpg
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wurden in Absprache mit den Kurs-
leitern auch Nachmittagsschichten
eingelegt, um den Folgetag fiir Ta-
gestouren frei zu haben. Bei den
extremen Wandertouren (mit Klet-
tern usf.) habe ich aus Unsport-
lichkeitsgriinden nicht mitgemacht,
aber die kleineren, ,philosophen-
gerechten“ Touren waren auch fir
mich sehr schon.

Auch hat man sich oft zusam-
mengefunden, um zu debattieren. Es
ist tatséchlich so, dass sehr viele
Akademieteilnehmer motiviert sind,
zu unterschiedlichsten Themen auf
eine flir meine Begriffe sehr ange-
nehme Weisezu diskutieren: Stets
bereit, seinen eigenen Standpunkt
zu revidieren, und niemals scha-
denfroh, wenn es der Gegeniiber
tun muss. Es gab Debatten un-
ter anderem {iber die Sinnhaftig-
keit von Schulnoten ebenso wie tiber
den relativ geringen Frauenanteil
oder Anteil von Stundenten aus
Nichtakademiker-Haushalten in der
Studienstiftung.

Besonders schon war hier, dass
auch die Dozenten an den Diskus-
sionen teilgenommen haben. So hat-
te ich den Eindruck, dass wir Stun-
denten trotz unseres Alters und un-
serer zwangsweise geringeren poli-
tischen und soziologischen Erfah-
rungen von den Professoren, die
zum Teil bedeutende Personlich-
keiten in Politik, Wirtschaft und
Wissenschaft sind, ernstgenommen
wurden.

Abends um 20:30 Uhr gab es
dann die ,,Abendvortriage®, die von
eben jenen Dozenten gehalten wur-
den und fir alle Teilnehmer der
Akademie kursiibergreifend gedacht
waren. Hierbei waren die meisten
hochinteressant, vor allem, weil sie
gerade von den Dozenten vorgetra-
gen wurden, die wirklich an der
Spitze der jeweiligen Forschung ste-
hen und infolgedessen mitten in den
jeweiligen Themen sind.

Im Allgemeinen lernt man auf sol-
chen Akademien extrem viel; teil-
weise fachlich, aber auch interdiszi-

plindr und kommunikativ. Auch fir
das eigene Selbstbewusstsein ist so
eine Akademie gut: Einerseits zeigt
es einem, dass es immer und tiberall
Menschen gibt, die bedeutend mehr
Ahnung haben als man selbst, und
neutralisiert so einen moglicherwei-
se an anderer Stelle gewachsenen
Ansatz von erimitischer Arroganz,
andererseits fithlt man sich aus den
oben genannten Griinden sozusa-
gen von allerh6chster Stelle ernst-
genommen und merkt, wie sinnvoll
gute Argumente sein kénnen.

Aus diesen Griinden blicke ich
sehr froh auf viele schéne Erinne-
rungen und Projekte — sei es im
Chor, in den Bergen, in Debatten
oder bei Vortragen — zuriick und
hoffe, nédchstes Jahr wieder an ei-
ner solchen oder dhnlichen Akade-
mie teilnehmen zu kénnen.

[1] Kranhold, Florian. Aristoteles zu Mu-
Be und Gliick. im NEOLOGISMUS 08/14
(Link)

[2] Das gesamte Akademieprogramm der
Studienstiftung gibt's hier: studienstift
ung.de/wipro/2014


http://www.neologismus-magazin.de/files/neologismus-14-08.pdf
http://www.studienstiftung.de/wipro/2014
http://www.studienstiftung.de/wipro/2014
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Zelda

VON DANIELLE CROSS



	Politik und Gesellschaft
	Es den Altparteien zeigen
	Politik in Neuseeland

	Wissenschaft und Technik
	Kombinatorik und regulär figurierte Zahlen
	Tierphysiologischer Kurs, Teil 2: Muskelphysiologie

	Feuilleton
	So machen sie's alle, Teil 3: Der Fall Fiordiligis

	Leben
	How to learn the art of dying
	There and Back again, Teil 5: Wir als Dairy-Farmer
	Ein Ausflug nach Südtirol

	Kreativ
	Zelda


